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1 48 PLUS: Zusätzliche Ausbildungsplätze in 

Sozialunternehmen in Baden-Württemberg 

Die betriebliche Ausbildung im "Dualen System" ist noch immer die 

beste Grundlage auf dem Weg in eine gesicherte berufliche Zukunft. 

Dennoch sorgen der permanente Mangel an Lehrstellen, die fehlen-

de Ausbildungsreife vieler Schulabgängerinnen und Schulababgän-

ger und die stetig wachsenden Anforderungen an die Auszubilden-

den dafür, dass immer mehr Jugendliche keinen Zugang in den Aus-

bildungsmarkt finden und so durch die Maschen der betrieblichen 

Ausbildung fallen. Die Zahl der Ausbildungsabbrüche steigt. Die Auf-

fang- und Übergangssysteme zur Berufsorientierung und Berufswahl 

sind überlastet und können eine individuelle Förderung nur begrenzt 

leisten. 

Vor diesem Hintergrund haben sich zehn innovative Sozialunterneh-

men aus den Regionen Stuttgart, Ostwürttemberg, Neckar-Alb und 

Bodensee-Oberschwaben zu einem qualitativen Verbund betriebli-

cher Ausbildung zusammengeschlossen, der schwervermittelbaren 

Jugendlichen einen eigenen und abgestuften Zugang in die betriebli-

che Ausbildung ermöglicht. 

„(Das Projekt) „48 PLUS“ steht für ein innovatives Projektkon-
zept, mit Hilfe dessen es GSI consult in Kooperation mit zehn 
weiteren Sozialunternehmen gelungen ist, 48 zusätzliche be-
triebliche Ausbildungsplätze für besonders benachteiligte Ju-
gendliche zu schaffen. Dem Projekt und dem dahinter stehen-
den Netzwerk ist es gelungen, eine Brücke zwischen außerbe-
trieblicher und betrieblicher Ausbildung zu schlagen. Ziel ist 
es, Jugendlichen mit schwierigen schulischen und sozialen 
Voraussetzungen einen Zugang zu beruflichem Lernen zu 
verschaffen. Gleichzeitig stehen diesen Jugendlichen alle so-
zialen und pädagogischen Unterstützungsstrukturen der sozia-
len Unternehmen zur Verfügung“1.  

                                            

1 Manfred Zach, Abteilungsleiter im Ministerium für Arbeit und Soziales des Landes Baden-
Württemberg in seiner Rede anlässlich der Fachveranstaltung des Netzwerks 48 PLUS am 
10. November 2005 in Stuttgart.  
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Der „Dritte Weg“ zwischen betrieblicher und außerbetrieblicher Aus-

bildung entsteht als eine „Integrierte Ausbildung für Benachteiligte“ 

mit den Komponenten 

�  Orientierungsphase, 

�  betriebliche Ausbildung in Sozialunternehmen, 

�  sozialpädagogische Betreuung, 

�  Stütz- und Förderunterricht, 

�  Vermittlungshilfen, 

�  Lernhilfen und Prüfungsvorbereitungssystemen aus einer 

Hand im qualitativen Verbund. 

Sozialunternehmen sind für diese Aufgabe besonders geeignet. Sie 

haben die Infrastruktur, die Erfahrung mit dem Personenkreis und sie 

sind anerkannte Partner der Industrie- und Handelskammern und 

Handwerkskammern. Weiterhin verfügen sie über eine sozialpäda-

gogische Begleitstruktur. Sie haben erfahrene und speziell geschulte 

Ausbilderinnen und Ausbilder. Die berufliche Qualifizierung und In-

tegration von Jugendlichen mit Förderbedarf und Erwachsenen ge-

hören zu ihren Kernkompetenzen.  

Die Partner im Netzwerk 48 PLUS : 

AWO Heidenheim 

gBIG Jungnau 

GJB Stuttgart 

GIBA Rottenburg 

Integra Mögglingen 

Pro labore Reutlingen 

Ridaf Reutlingen 

Staufen Arbeits- und Beschäf-
tigung Göppingen 

Waldhaus Hildrizhausen 

Workstart Stuttgart 

GSI-consult Stuttgart
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2 Ausbildung in Sozialbetrieben – Entwick-
lungsgeschichte 

Nach einem Interview mit Hartmut Kleinikel 

Die Beschäftigungsgesellschaften in Baden-Württemberg sind vor 

mehr als zwanzig Jahren als soziale Unternehmen gegründet wor-

den. Auf dem Hintergrund des §72 BSHG wurde damals in den Städ-

ten nach Hilfen gesucht, um Obdachlose und langzeitarbeitslose 

Menschen nicht nur mit Wohnraum, sondern auch mit Arbeit zu ver-

sorgen. Die Städte Stuttgart, Karlsruhe, Mannheim und Freiburg be-

gannen relativ früh zusammen mit der Diakonie so genannte Neue 

Arbeiten zu gründen. Diese Initiative ist durch den §18 BSHG „Hilfe 

zur Arbeit“ verstärkt worden, der vorsah, für Langzeitarbeitslose und 

Personen mit besonderen sozialen Schwierigkeiten Arbeitsplätze 

oder Arbeitsgelegenheiten zu schaffen, um sie perspektivisch wieder 

in Arbeit zu integrieren. Auf dem Land gab es Obdachlosenheime 

schon länger. Auch die Integration in Arbeit war dort bei großen Trä-

gern üblich.  

Stuttgart war – mit vielen sozialen Projekten für Nichtsesshafte – der 

Entwicklungsschwerpunkt für die Städte. Sehr schnell haben sich 

Strukturen entwickelt, die weit über das hinausreichten, was im 

Rahmen von sozialen Einrichtungen der Nicht-Sesshaften Hilfe zu 

bewältigen war. Dies führte zur Gründung rechtlich eigenständiger 

Gesellschaften nach dem Vorbild der Neuen Arbeit.  

Der Europäische Sozialfonds ist schon sehr früh für die Integration 

von Langzeitarbeitslosen mit in Anspruch genommen worden. Ana-

log dazu hat das Land Förderprogramme aufgelegt, die dann aber 

von den Beschäftigungsträgern miteinander verknüpft werden muss-

ten. Während in anderen Bundesländern meist koordinierte, aufein-

ander abgestimmte Programme geschaffen wurden, mussten die 

Träger in Baden-Württemberg Finanzierung und Co-Finanzierung 

aus verschiedenen Programmen selbst zusammen stellen. Das Lan-

desprogramm, das dann etwa 10 Jahre später aufgelegt worden ist, 
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beinhaltete zwei Teile, nämlich einmal das Programm „Arbeit und 

Zukunft für Langzeitarbeitslose“ und ein zweites Programm „Ge-

meinschaftsarbeiten für Jugendliche“. Beide Programme hatten eine 

schnelle und möglichst erfolgreiche und nachhaltige Integration in 

den allgemeinen Arbeitsmarkt zum Ziel. Als Besonderheit wurden in 

dem Programm „Arbeit und Zukunft für Langzeitarbeitslose“ erstmalig 

auch Erfolgskomponenten eingebaut. Wenn eine Beschäftigungsini-

tiative gut in den allgemeinen Arbeitsmarkt vermittelt hat, wurden 

vorab gegebene Kredite zinsfrei gestellt bzw. in gewissem Umfang 

auch in nicht rückzahlbare Zuschüsse umgewandelt. Hier war also 

ein Anreiz gegeben, gut zu vermitteln.  

Eine weitere Besonderheit bestand darin, dass die Beschäftigungs-

initiativen möglichst nahe am Markt agieren sollten. Das Landespro-

gramm sah u. a. eine Erwirtschaftungsquote von 30-40 Prozent der 

Gesamtkosten im Rahmen eines gemeinnützigen wirtschaftlichen 

Zweckbetriebs vor. Diese beiden innovativen Ansätze ließen sich in 

Baden-Württemberg auch nur deshalb verwirklichen, weil die Integra-

tion von Langzeitarbeitslosen auf dem Hintergrund der immer noch 

prosperierenden Wirtschaft und auf dem Hintergrund der relativ ge-

ringen Arbeitslosenzahlen im bundesweiten Vergleich eher ein un-

tergeordnetes politisches Thema war. In anderen Bundesländern 

wurde das Thema viel intensiver  diskutiert. Daher  waren natürlich 

auch Empfindlichkeiten bezogen auf Wettbewerbssituationen viel 

deutlicher vorhanden.  

Für Beschäftigungsinitiativen gab es also niemals eine hundertpro-

zentige Finanzierung. Sie waren von vornherein gezwungen, am 

Markt zu agieren. Sie haben Marktnischen gesucht, entsprechende 

Unternehmenskonzepte entwickelt und sich als Unternehmen am 

Markt etabliert, die zusätzlich zur wirtschaftlichen Tätigkeit auch so-

ziale Ziele verfolgen. Sie sind Mitglieder der Kammern und Innungen 

geworden und haben eine enge Zusammenarbeit mit anderen Wirt-

schaftsunternehmen gesucht, da eine Integration in den ersten Ar-

beitsmarkt nur über Marktnähe stattfinden kann. Die frühzeitige Zu-
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sammenarbeit (z. B. mit Betrieben des Garten- und Landschafts-

baus) hat auch die Diskussion über die Wettbewerbsverzerrung des 

komplementären Arbeitsmarkts positiv gewendet. 

Die Finanzierung von Beschäftigungsprojekten setzte sich aus drei 

Komponenten zusammen:  

·  Aus §18 BSHG Hilfen zur Arbeit gab es Fallpauschalen pro Mo-
nat und Person. Die Fallpauschalen waren in der Rahmenbedin-
gung meistens für ein Jahr abgeschlossen, oft aber mit einer Ver-
längerungsoption versehen, so dass eine gewisse Planungssi-
cherheit gegeben war.  

·  Aufstockend wurden ergänzende Finanzierungen aus Landesmit-
teln und/oder dem Europäischen Sozialfonds beantragt. Die ver-
schiedenen Programme waren meist nicht aufeinander abge-
stimmt. Es musste mit jedem Kostenträger neu verhandelt wer-
den.  

·  Schließlich wurden 30 bis 40 Prozent der Gesamtkosten durch 
Eigenmittel aus Erträgen für die jeweiligen Auftragsarbeiten bei-
gesteuert. 

Die Personalkostenzuschüsse sind immer als Ausgleich von Minder-

leistungen des Personenkreises zu sehen, niemals im Sinne von 

subventionierter Arbeit, die auf dem Markt billiger verkauft werden 

kann. Wir haben immer darauf geachtet, dass Beschäftigungsinitiati-

ven Marktpreise haben und sie auf keinen Fall der Wettbewerbsver-

zerrung über dem subventionierten Preis bezichtigt werden können. 

Die Sozialpolitischen Ziele der damaligen Landesregierungen (unter 

Filbinger, Späth und Teufel, CDU) waren rasche Integrationen von 

Langzeitarbeitslosen in den allgemeinen Arbeitsmarkt. Sie folgten 

natürlich der Ideologie der Vollbeschäftigung, was in dieser prospe-

rierenden Wirtschaftsregion zumindest für damalige Zeiten realisti-

sche Perspektive waren (mit Ausnahmen von den Regionen Ostalb, 

Mannheim und Neckar-Odenwald-Kreis). Beschäftigungsinitiativen 

waren Transformatoren, die Personen, die in Transferleistungen 

standen, möglichst rasch in den allgemeinen Arbeitsmarkt bringen 

sollten. Es gab allerdings immer einen Grundbestand an Personen, 

vor allem aus dem Bereich der so genannten Nicht-Sesshaften bzw. 

der Personen mit besonderen sozialen Schwierigkeiten §72 BSHG, 
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der nicht so ohne weiteres zu integrieren war. Für diesen Personen-

kreis gab es schon immer die Forderung nach Dauerarbeitsplätzen. 

In Stuttgart hat man bei Personen nach §72 BSHG in vielen Fällen 

Dauerarbeitsplätze zugelassen, ohne dabei das Ziel der Integration 

in den allgemeinen Arbeitsmarkt (§18 BSHG) zu vernachlässigen. 

Allerdings muss man im Nachhinein kritisch reflektieren, dass für vie-

le Beschäftigte eine Integration in den allgemeinen Arbeitsmarkt 

kaum realistisch war, so dass viele über Jahre hinweg in Beschäfti-

gungsgesellschaften Arbeitsplätze erhielten.  

Wichtig für den Erfolg der sozialen Unternehmen war auch, dass in 

den Geschäftsführungen Personen mit ökonomischen Qualifikatio-

nen tätig waren, Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter mit betriebs-

wirtschaftlichen Zusatzqualifikationen oder gestandene Betriebswirte 

mit sozialpolitischem Engagement. Dadurch gelang es, bestimmte 

Tätigkeitsfelder im kommunalen oder ländlichen Raum für die Sozi-

alunternehmen zu sichern. Die Führungspersönlichkeiten konnten 

die Balance zwischen sozialer Aufgabe und der betriebswirtschaftli-

chen Notwendigkeit des Erwirtschaftens von Erträgen in der Regel 

gut erreichen. Interessanterweise waren es häufiger die Anleiterin-

nen und Anleiter in den Unternehmen, die gerne mehr anwaltlich im 

Sinne eines sozialpädagogischen Einsatzes agiert hätten. Die sozi-

alpädagogische Arbeit war in die produktive Arbeit in den Projekten 

integriert. Ihr anwaltschaftliches Engagement war eher zurückhaltend 

und in die wirtschaftlichen Ziele des Unternehmens eingeordnet.  

Die Sozialunternehmen in Baden-Württemberg haben immer beide 

Ziele verfolgt, die soziale Integration und die betriebswirtschaftlichen 

Erfolge im Sinne der Erwirtschaftung von möglichst hohen Kostende-

ckungsbeiträgen. Als soziale wirtschaftliche Zweckbetriebe durften 

sie allerdings die 50-Prozent-Marke nicht überschreiten, weil sonst 

die Gemeinnützigkeit nicht mehr gewährleistet ist.  

Deshalb wurden die Langzeitarbeitslosen möglichst rasch in Arbeit 

vermittelt. In der Arbeit wurden die Kompetenzen weiter entwickelt 

und notwendige soziale Unterstützungsleistungen integriert. Eine 
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ganz wesentliche Leistung der sozialen Unternehmen besteht darin, 

die Langzeitarbeitslosen im Arbeitsalltag so weit zu bringen, dass sie 

Kundenaufträge (im gewerblich-technischen und handwerklichen 

Bereich ebenso wie im Dienstleistungsgewerbe) marktgerecht aus-

führen können. Die Teilleistungsfähigkeit von Langzeitarbeitslosen 

wurde hier in eine Wertschöpfung umgewandelt, die am Markt be-

stehen kann. Dieser ganz wesentliche Ansatz der Sozialunterneh-

men in Baden-Württemberg gerät heute auf dem Hintergrund von 

Hartz IV und ALG II zunehmend in Vergessenheit. 

Die Betreuungsrelation wurde bei der Bemessung der Fallpauscha-

len unterschiedlich gehandhabt. Teilweise wurden mit den Sozialhil-

feträgern differenzierte Pauschalen entsprechend der unterschiedli-

chen Fertigungsaufträge ausgehandelt. Ein Sozialunternehmen, das 

ganze Häuser in Holzständerbauweise fertigt, konnte so mit einem 

günstigeren Betreuungsschlüssel (z. B. 1:5) arbeiten als ein Betrieb, 

der in einer großen Halle Ölbrenner montiert hat (z. B. 1:24). Je mehr 

Fachkompetenz durch qualifizierte Anleiter vorhanden ist, umso 

mehr konnten die Sozialunternehmen am Markt agieren und Erträge 

erwirtschaften. Als Richtlinie für die Refinanzierung galt immer, dass 

die Kosten für den Anleiter/die Anleiter  und 30 bis 40 Prozent der 

sonstigen Kosten selbst erwirtschaftet werden müssen, was im 

Handwerk leichter gelang als in der Gastronomie oder in der Haus-

wirtschaft.  

Aufträge gab es immer genug, aus ganz unterschiedlichen Gründen. 

Im Handwerk gab es damals in der Hochzeit der Bauwirtschaft viele 

private Auftraggeber, die ihr eigenes Häuschen bauen und in gewis-

ser Weise auch eine soziale Tat vollbringen wollten. Diese Gruppe 

war allerdings eher eine Minderheit. Die meisten Auftraggeber wis-

sen gar nicht, dass es sich bei dem Unternehmen um eine Beschäf-

tigungsinitiative handelt. Erst im Laufe der Zeit wurde ihnen klar, mit 

welchem Personenkreis dort gearbeitet wird. Sie begegneten ihnen 

mit einer gewissen Toleranz und Hochachtung: „Das ihr das hinkriegt 

finde ich phantastisch“. Diese Toleranz ist aber nicht durch einen 
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niedrigeren Preis erkauft worden. Das hat mit zu einer Koexistenz mit 

Normalunternehmen beigetragen. Sie sahen sich nicht über einen 

subventionierten Preis unterboten, sondern haben ganz im Gegenteil 

die Schwierigkeit geachtet, als normaler Handwerksbetrieb wirt-

schaftlich tätig zu sein und darüber hinaus die soziale Tat der Integ-

ration von Langzeitarbeitslosen zu erbringen. Wo dies verstanden 

wurde, gibt es heute eine sehr gute Kooperation. Sie geht so weit, 

dass Langzeitarbeitslose zur Bewältigung von Auftragsspitzen an 

andere Unternehmen vermittelt werden oder dass man im Sinne ei-

nes Generalunternehmens bzw. einer Arbeitsgemeinschaft gemein-

sam Baustellen oder Aufträge abwickelt. 

Als erfolgreiche Tätigkeitsbereiche für Sozialunternehmen haben 

sich, ähnlich wie bei den Werkstätten für behinderte Menschen, ein-

fache oder anspruchsvollere industrielle Montagetätigkeiten erwie-

sen, auch deshalb, weil sie auch für Menschen geeignet sind, die 

nicht sehr selbstständig agieren können, wie dies bei Aufträgen mit 

direktem Kundenkontakt erforderlich ist. Hier wurde in leicht zu be-

aufsichtigenden Gruppen gearbeitet und es konnte ein gewisser 

Qualitätsgrad garantiert werden. So haben einige soziale Unterneh-

men lange z. B Ölbrenner zusammengebaut. Andere haben im Be-

reich der Elektronik Platinenbestückungen vorgenommen, mit teil-

weise sehr hochwertigen und damals schon technisch sehr aufwen-

digen Maschinen und Geräten in Zusammenarbeit mit Großunter-

nehmen hier in Stuttgart. Solche Aufträge werden heute aber kaum 

mehr in Deutschland gefertigt.  

Im Metallbereich haben sich einige Beschäftigungsinitiativen sehr gut 

etablieren können, allerdings immer nur dann, wenn sie neben einfa-

chen Arbeiten auch hochwertige Arbeiten angeboten haben, z. B. 

Restserien oder Kleinserien in der Produktion. Manches Sozialunter-

nehmen wie zum Beispiel die GIBA in Rottenburg, ebenfalls Netz-

werkpartner im Projekt 48 PLUS, hat mit seinem CNC-

Maschinenpark einen Qualitätsstandard, der mit jedem anderen klei-
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nen oder mittleren Unternehmen vergleichbar ist, obwohl diese Er-

gebnisse mit einem besonderen Personenkreis erzielt werden.  

Um dies zu erreichen wird sehr viel in Ausbildung investiert. Ausbil-

dung wurde umso wichtiger, wie sich viele kleine Metall verarbeiten-

de Betriebe aus der Ausbildung zurückgezogen haben, aus wirt-

schaftlichen Gründen oder weil sie aufgrund ihrer Spezialisierung 

nicht mehr die gesamte Breite des Berufsbildes in der Ausbildung 

realisieren können.  

Auch die Gastronomie ist ein lohnendes Arbeitsfeld für Sozialunter-

nehmen. Einige haben zunächst kleinere Kantinen übernommen und 

später den Mut bewiesen, eigene Gastronomiebetriebe zu eröffnen. 

In diesen Betrieben finden Qualifizierungen in der Hauswirtschaft und 

in der Gastronomie statt, allerdings meist nur in einzelnen Modulen, 

seltener in Form einer kompletten Erstausbildung.  

Ein weiterer wichtiger Arbeitsbereich ist der Garten- und Land-

schaftsbau, der sich traditionell schon immer gut eignet für diesen 

Personenkreis, weil er mit frischer Luft und einer gewissen Gestal-

tungsmöglichkeit sowie mit Gruppenarbeit verbunden ist. Auch in der 

Landwirtschaft haben sich in den letzten Jahren geeignete Betäti-

gungsfelder für Sozialunternehmen entwickelt. Viele Höfe werden 

aus Altersgründen aufgeben. Damit deren Streuobstwiesen, Äcker 

und Wiesen, die stark das Landschaftsbild prägen, erhalten bleiben, 

übernehmen Sozialunternehmen zunehmend Aufgaben der Land-

schaftspflege, im Sinne eines gemeinnützigen und zusätzlichen öf-

fentlichen Interesse liegenden Ansatzes. Ein Beispiel hierfür ist die 

Staufen Arbeits- und Beschäftigungsgesellschaft in Göppingen,  

ebenfalls ein engagierter Ausbildungsbetrieb im Netzwerk 48 PLUS.  

Das Bauhaupt- und Nebengewerbe ist ebenfalls ein sehr erfolgreich 

agierender Arbeitsbereich von Sozialunternehmen. Obwohl Schrei-

nereibetriebe wirtschaftlich sehr schwer zu führen sind und einen 

hohen Qualitätsstandard haben, waren sie schon immer ein wichti-

ges Arbeitsfeld von Sozialunternehmen. Erfolgreiche Schreinereibe-
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triebe erwirtschaften ihre Erträge im Innenausbau oder durch Serien-

produktionen für Küchen- oder andere Möbelhersteller, weniger mit 

Eigenprodukten. Besser sieht es im Bau aus, in der Zimmerei oder 

Bauschreinerei oder im Maler- und Lackiererhandwerk.  

In einigen Bereichen, die früher erfolgreich gearbeitet haben, sind 

Rückgänge zu verzeichnen. Die Polstereibetriebe hatten über lange 

Zeit eigentlich ein gutes Auskommen mit handwerklich sehr interes-

santen und anspruchsvollen Tätigkeiten. Weil es heute billiger ist, 

neue Möbel zu kaufen und auch die wertvollen antiken Polstermöbel 

immer weniger werden, ist dieses Arbeitsfeld in den Sozialunterneh-

men inzwischen ausgestorben.  

Fahrradläden und -werkstätten waren in Baden-Württemberg lange 

Zeit ein traditionelles Betätigungsfeld von Sozialunternehmen. Grund 

ist die zunehmende Zentralisierung der Verkaufsmärkte, die kleinen 

Unternehmen kaum noch Spielräume am Markt lassen. Einige haben 

Spezialfahrräder hergestellt, Transportfahrräder oder Fahrräder für 

besondere Anlässe, die sich bisher auch gut vermarkten ließen, heu-

te jedoch ebenfalls mit abnehmender Tendenz. Zukunftsperspektiven 

haben die Fahrradparkhäuser an großen Bahnhöfen. In Heidelberg 

betreibt eine große Beschäftigungsinitiative ein Fahrradparkhaus mit 

Reparaturbetrieb und Fahrradladen. In Freiburg ist bei dem Neubau 

des Bahnhofes eine Beschäftigungsinitiative mitberücksichtigt wor-

den, die zwischen den Gleisen an einer Brücke unten einen Fahrrad-

laden und in der Mitte ein Cafe betreibt. Oben drauf gibt es noch ein 

vom Allgemeinen deutschen Fahrradclub ADFC betriebenes Reise-

büro. Diesen intensiven Zusammenhang zwischen Tourismusförde-

rung, Strukturförderung, Wirtschaftsförderung und dieser Form der 

Integration von Langzeitarbeitslosen war nicht einfach auszubalan-

cieren, weil es sehr viele divergierende und widerstreitende Interes-

senslagen gibt. 

Ein weiterer wichtiger Erfolgsfaktor für Sozialunternehmen ist das 

Agieren in regionalen Netzwerken, um Produktionsmittel untereinan-

der auszuleihen oder unmittelbar den Markt zu bearbeiten. Hinzu 
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kamen später auch der Austausch über gelingende Integrationsmaß-

nahmen, Konzepte und Curricula. In vielen Städten ist genau diese 

Vernetzung von den Koordinatoren der Hilfe zur Arbeit massiv unter-

stützt worden.  

Neugründungen von Sozialunternehmen sind heute schwieriger ge-

worden, weil sich die politischen Ziele geändert haben. Es geht vor-

dergründig nicht mehr um die Verbesserung von Arbeitsmarktchan-

cen für den Personenkreis der Langzeitarbeitslosen, sondern um den 

Erhalt der Beschäftigungsfähigkeit. Im Zusammenhang mit Arbeits-

gelegenheiten werden zudem die wirtschaftlichen Betätigungsmög-

lichkeiten für Sozialunternehmen enorm eingeschränkt, weil für die  

auszuführenden Arbeiten eine hoher Grad an Gemeinnützigkeit, Zu-

sätzlichkeit und öffentliches Interesses nachzuweisen ist. Hier hat 

der Gesetzgeber durch die Finanzierungsform der Integration über 

Marktaktivitäten im Sinne einer normalen Arbeit Einhalt geboten. 

Dies ist ganz eindeutig zu beklagen, aus dem einfachen Grunde, weil 

der in Baden-Württemberg gelungene Ansatz, im Sinne eines Sozi-

alunternehmens auf der einen Seite am Markt zu agieren und auf der 

anderen Seite einen sozialpolitischen Auftrag wahrzunehmen, unter 

den neuen Rahmenbedingungen nur noch schwer aufrecht zu erhal-

ten ist. Bessere Möglichkeiten bieten hierfür die Arbeitsbeschaf-

fungsmaßnahmen und die sozialversicherungspflichtigen Arbeitsge-

legenheiten. Deshalb können die Beschäftigungsinitiativen in der jet-

zigen Form auch weiter bestehen. Die 150 bis 200 Sozialunterneh-

men, mit denen wir in Kontakt stehen, können sich eigentlich alle gut 

über Wasser halten. Allerdings betreiben sie zwischenzeitlich nicht 

mehr das hochqualitative Integrationsgeschäft im Sinne einer Markt-

nähe, sondern vielmehr Massengeschäfte in Form von Arbeitsgele-

genheiten, die allein dazu dienen, den Personenkreis in Bewegung 

zu halten. Dies ist zu beklagen, denn eine Bewegung ohne An-

schlussperspektive ist natürlich letztlich auch eine Sackgasse.  

Auch Gebrauchtwarenmärkte haben Zukunft. Im Hohenlohekreis gibt 

es in Künzelsau einen Gebrauchtmöbelmarkt im Industriegebiet, di-
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rekt gegenüber von Aldi und Lidl. Dieser Schnäppchenmarkt wird von 

ganz unterschiedlichen Personenkreisen frequentiert. Er wird von 

einer kommunalen Beschäftigungsgesellschaft betrieben, die sich 

nicht als solche zu erkennen gibt. Als kreiseigene Gesellschaft hat 

sie eine Abmachung mit der Abfallwirtschaft abgeschlossen, dass sie 

im Rahmen der Sperrmüllabfuhr wieder verwertbares und wieder 

instand setzbares Gut vorab abholen darf. Sie kann die Güter entwe-

der recyclen, also zerlegt dem Verwertungskreislauf zuführen, oder 

mit Unterstützung von Elektrofachbetrieben wieder reparieren und 

dem Verkauf zuführen. Die Fachbetriebe erstellen das Zertifikat, das 

die Gewährleistungspflicht und die Produkthaftung regelt.  

Arbeitsfelder für Beschäftigungsinitiativen im Zusammenhang mit 

Arbeitsgelegenheiten, also gemeinnützig und im öffentlichen Interes-

se, sind die Bereiche Gesundheitswesen, Pflege, Nachbarschaftshil-

fe, haushaltsbezogene Dienstleistungen und Veranstaltungsservice. 

Letzterer reicht vom Catering über den Spüldienst bis zum Aufbau 

von Beschallungs- und Lichtanlagen und der Bestuhlung. In Zusam-

menarbeit mit den Kommunen kann aber an diesem Punkt natürlich 

auch ein gewisses Einsparpotenzial festgestellt werden. Arbeitsgele-

genheiten sollten bei Jugendlichen aber nur kurzzeitig eingesetzt 

werden. Die Jugendlichen müssen im Anschluss in Ausbildungsver-

hältnisse integriert oder in modularer Form berufsbegleitend zum 

Berufsabschluss weitergebildet werden.  

Interessante marktfähige Betätigungsfelder für Sozialunternehmen 

können in Zukunft Betreibermodelle sein, mit denen ganze Gebäude 

saniert, renoviert und später vermietet oder vermarktet werden. Ne-

ben der Sanierung von öffentlichen Gebäuden, Schulen und Kinder-

gärten können auch das Hotel- und Gaststättengewerbe interessante 

Entwicklungsperspektiven bieten. In Hamburg wird zum Beispiel der 

Michel, das Wahrzeichen von Hamburg, von einer Beschäftigungsini-

tiative als Generalunternehmer saniert. Durch den Einsatz von geför-

derten Arbeitskräften im Rahmen zusätzlicher, im öffentlichen Inte-

resse liegender Arbeit wird ein Projekt realisiert, das so nicht oder 
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nicht zum jetzigen Zeitpunkt in Angriff genommen werden könnte, 

aber vielen anderen Betrieben zusätzliche Aufträge bringt. Denn eine 

Beschäftigungsinitiative kann ein solches Projekt alleine nie bewälti-

gen. Durch den Einsatz von geförderten Arbeitskräften – der Muskel-

hypothek der Ein-Euro-Jobber – entstehen in erheblichem Maße zu-

sätzliche Aufträge auch für das Handwerk. Allerdings ist es sehr 

schwierig, klar abzugrenzen, ob eine Kommune tatsächlich kein Geld 

für die Sanierung hat beziehungsweise zu diesem Zeitpunkt noch 

nicht aufbringen kann, oder ob solche Strategien eher der Kosten-

einsparung in öffentlichen Haushalten dienen. Aber in einigen ganz 

bestimmten Sektoren, vor allem bei der Renovierung denkmalge-

schützter Gebäude mit viel Handarbeit und Einbeziehung zusätzli-

cher Gewerke, rechnet sich eine solche Marktbearbeitung deutlich, 

auch wenn Beschäftigungsinitiativen auf der Basis von Arbeitsgele-

genheiten nicht mit Marktpreisen operieren.  

Wir kommen immer mehr zu der Auffassung, wir müssen uns mit 

unseren Initiativen in das Gemeinwesen einbringen. Sozialunter-

nehmen dürfen nicht Billigunternehmen sein, die den kommunalen 

Bauhof verdrängen. Vielmehr ist der Bauhof eine Kernzelle für den 

Eigenwirtschaftsbetrieb einer Kommune. Aber es ist durchaus denk-

bar, dass Ergänzendes im Sinne der Entlastung der Kassen in der 

Kommune über Sozialunternehmen und auch über subventionierte 

Arbeit angeboten wird, ohne dass Festangestellte des öffentlichen 

Dienstes verdrängt werden oder der freien Wirtschaft Aufträge verlo-

ren gehen. Arbeit ist genug vorhanden, sie muss eben nur organisiert 

werden und sie muss bezahlbar gemacht werden.  

Ein klassisches Beispiel hierfür ist der ganze Bereich der Pflege er-

gänzenden Dienstleistungen. Unsere Gesellschaft wird immer älter. 

Hier tun sich neue Dienstleistungsfelder auf, die über die Pflegekas-

se alleine nicht abzudecken sind. Ältere Menschen, die im eigenen 

Hause leben, weil sie dort viel billiger leben als in einem Altenheim, 

brauchen über die Leistungen der Pflegeversicherung hinaus Ergän-

zungsleistungen, um weiterhin selbständig ihr eigenes Leben führen 
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zu können. Sie brauchen jemanden, der sich um Haus und Hof 

kümmert. Sie brauchen einen „Kümmerer“, der verlässlich und be-

zahlbar ist. Das kann niemand sein, der richtig viel Geld kostet, weil 

dies das Budget der alten Leute in der Regel übersteigen würde. 

Oder ein anderes Beispiel, die Dienstleistungen der Pflegeversiche-

rungen reichen nicht in den Bereich der Kleinstreparaturen hinein. 

Für alte Menschen ist es oft unheimlich beschwerlich, sich die Birne 

in der Lampe wechseln zu lassen. Oder der Rollladen ist kaputt. 

Handwerker kommen oft gar nicht mehr für solche Kleinreparaturen. 

Auch im Bereich der Wäschepflege ist Bedarf für kostengünstige so-

ziale Dienstleistungen. Wer das nicht mehr selbst machen kann, 

muss häufig seine Bedürfnisse auf eine grundständige Versorgung 

zurückfahren, die letztlich dann aber nicht ihrem Lebensstil und ihrer 

Auffassung von Leben entsprechen. Oder das Spazierengehen, das 

Vorlesen, das Gespräch miteinander, auch mal ein Spiel spielen, das 

sind Dinge, die gesellschaftliche Arbeitsfelder jenseits der Erwerbs-

arbeit eröffnen und gut im Rahmen von Gemeinwohlarbeit auf der 

Basis von Arbeitsgelegenheiten durchgeführt werden können.  

Wenn wir über heutige Chancen nachdenken, mehr Arbeit in diesem 

Sektor zu organisieren, dann sollte man dem Vorbild von Walter 

Riester folgen. Er sagt, denkt doch als soziale Wirtschaftsbetriebe 

nicht immer von euren bisherigen Ansätzen her, sondern fragt euch 

doch mal, was kann der Wettbewerbsarbeitsmarkt bezogen auf die 

vorhandene Arbeit tatsächlich leisten. Und was will er leisten. Und 

wenn der Wettbewerbsarbeitsmarkt unter dem Kartell von Gewinn-

maximierung steht, dann müsst ihr euch fragen, welche Arbeiten sind 

über den Wettbewerb nicht abzudecken. Und in genau diese Sekto-

ren müsst ihr einsteigen.  
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3 Betriebsnahe Ausbildung (Soll-Ist-Vergleich) 

Das Netzwerk 48 PLUS schafft nicht nur zusätzliche Ausbildungs-

plätze. Es wirkt vielmehr strukturbildend für die Berufsbildung insge-

samt. Künftig wird es in der beruflichen Qualifizierung Jugendlicher 

mit Förderbedarf verstärkt darauf ankommen, den Lernort Betrieb 

einzubeziehen und nach dem ersten Ausbildungsjahr Übergänge in 

Betriebe zu organisieren. Das Netzwerk 48 PLUS geht noch einen 

Schritt weiter: Die Ausbildung findet von vornherein betrieblich statt, 

ohne auf die Stärken der außerbetrieblichen Ausbildung verzichten 

zu müssen.  

Der außerbetriebliche Ausbildung nach §241 SGB III haftet der Man-

gel an, dass sie wenig betriebsnah sei. Es fehlt die Kundenorientie-

rung, der Zeitdruck, die betriebliche Arbeitsorganisation und die be-

triebliche Kommunikationsstruktur. Dies führt zu erheblichen Motiva-

tions- und Disziplinproblemen, die wiederum Übergänge in Betriebe 

schwieriger machen, weil die Umgewöhnung schwer fällt. Anderer-

seits ist dieser Förderansatz nach wie vor ein wichtiges Zwischen-

glied in die betriebliche Ausbildung, weil eine Reihe von Jugendli-

chen auch nach einer Berufsvorbereitenden Bildungsmaßnahme 

noch Zeit benötigen, um Bildungsdefizite auszugleichen, methodi-

sche, soziale und personale Kompetenzen weiter zu entwickeln und 

ihre persönliche Situation zu stabilisieren. Hier hat die außerbetriebli-

che Ausbildung klare Vorteile gegenüber der betrieblichen Ausbil-

dung oder der kooperativen Ausbildung, in der Jugendliche mit För-

derbedarf ihre berufspraktische Ausbildung in Betrieben absolvieren.  

Wesentliche Bestandteile des Förderkonzepts der außerbetrieblichen 

Berufsausbildung können in der kooperativen Ausbildung nicht auf-

rechterhalten werden: die intensive Zusammenarbeit im Ausbildungs-

team, die sozialpädagogische Durchdringung der Ausbildung bis hin 

zur Mitgestaltung des betrieblichen Ausbildungsablaufes durch den 

Bildungsträger. Zudem ist die kooperative Ausbildung in der Form, 

dass der Betrieb den überwiegenden Teil der fachpraktischen Aus-
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bildung übernimmt, nur für einen Teil der Adressaten der außerbe-

trieblichen Ausbildung Erfolg versprechend, und zwar solchen, die 

bereits die im Betrieb erforderlichen personalen und sozialen Grund-

qualifikationen und Verhaltensweisen mitbringen, wie z. B.  Zuverläs-

sigkeit, Pünktlichkeit, Selbstständigkeit, Verbindlichkeit im Umgang 

mit Kollegen und Kunden.  

„Vorteile für die Auszubildenden werden vor allem bezogen 

auf den Erwerb personaler und sozialer Kompetenzen und die 

persönliche Weiterentwicklung gesehen. Hintergrund dafür sei 

die durch die betriebliche Ernstsituation bedingte Selbststän-

digkeit, Übernahme von Verantwortung und sicherlich nicht 

zuletzt die erhöhte Motivation, die durch die Aussicht auf einen 

möglichen betrieblichen Ausbildungs- oder Arbeitsplatz gege-

ben sei“ (Zimmermann 2004, 122-123).   

Der Vorzug der Ausbildung in Sozialbetrieben besteht darin, dass 

einerseits alle konzeptionellen Bestandteile der außerbetrieblichen 

Ausbildung von Jugendlichen mit Förderbedarf angewendet werden 

(Verzahnung von Berufsorientierung und Berufsvorbereitung mit der 

anschließenden Ausbildung, Lernförderung und Lernbegleitung, 

handlungsorientierte Methoden, sozialpädagogische Begleitung). 

Andererseits sind die Auszubildenden des Netzwerks 48 PLUS in 

den betrieblichen Leistungsprozess integriert, so wie in anderen Be-

trieben auch. Dies eröffnet Lern- und Entwicklungsmöglichkeiten, die 

der außerbetrieblichen Ausbildung fehlen. Das Lernen findet im be-

trieblichen Arbeitsalltag statt. Die Jugendlichen lernen von vornherein 

den Umgang mit Kunden, und zwar nicht im Rollenspiel oder in trä-

gerinternen Kundenbeziehungen (z. B. Verkaufskiosk), sondern in 

realen Produktions- und Dienstleistungsaufgaben. So entwickelt sich 

von vornherein ein Leistungs- und Qualitätsbewusstsein. 
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Durch die genannten Merkmale ist die Ausbildung in Sozialbetrieben 

auf jeden Fall der traditionellen außerbetrieblichen Ausbildung über-

legen. Untersuchungen des Bundesinstituts für Berufsbildung zur 

kooperativen Ausbildung in der Benachteiligtenförderung belegen, 

dass die Beteiligung der Auszubildenden an betrieblichen Arbeits- 

und Geschäftsprozessen, die Einbeziehung in kundenorientierte Ab-

läufe und vor allem die Herstellung von wertbeständigen Produkten 

und Dienstleistungen zu einer erheblichen Steigerung von Motivation 

und Leistungsfähigkeit führen.       

 

3.1 Produktorientierung 

Wieweit diese Zielsetzung in der Praxis verwirklicht wird, zeigen die 

Ergebnisse einer Erhebung bei den Netzwerkpartnern. Sie machten 

Angaben zu den Methoden der Ausbildung, zu den Anteilen an pro-

duktiven Tätigkeiten und zur Kundenorientierung. Die Ergebnisse 

zeigen, dass die Vorzüge der Nähe zur Produktion im Projekt ebenso 

zu erfüllt werden wie die systematische Ausbildung und die pädago-

gische Förderung.  
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Sozialbetriebe arbeiten am Markt.
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Gesamtübersicht

0 5 10 15 20 25 30

Lehrgänge, Projekte zum Erwerb von Fähigkeiten und Kenntnissen

Einzelanleitung in der Praxis durch Ausbilder

Theoretischer Unterricht

Mitwirkung an Produktions- u. Dienstleitungsaufträgen unter
Anleitung

Weitgehend selbständige Bearbeitung von Produktions- u.
Dienstleistungsaufträgen

Gruppenarbeit zur Förderung von methodischen sozialen u.
personalen Kompetenzen

Sonstiges

Prozentangabe

1. Ausbildungsjahr 2. Ausbildungsjahr 3./4. Ausbildungsjahr

66 Prozent der Ausbildungszeit entfallen auf die Mitwirkung in der 

Produktikon: Einzelanleitungen durch die Ausbilderinnen und Ausbil-

der in der Produktion (ca. 25 Prozent), auf die Mitwirkung bei der 

Durchführung von Produktions- und Dienstleistungsaufträgen (25 

Prozent) und auf die eigenständige Auftragsausführung (16 Prozent). 

Die systematische Vermittlung von Fertigkeiten, Kenntnissen und 

Fähigkeiten (25,43 Prozent) wird nicht vernachlässigt. Lehrgänge zur 

Vermittlung von Grundqualifikationen und Fachtheorie haben jeweils 

Anteile von 11,21 Prozent und 15,91 Prozent.  

Diese Ergebnisse entsprechen in etwa den in der Ausbildung übli-

chen Zeiten. Im Bundesdurchschnitt entfallen 25,8 Prozent der ge-

samten Ausbildungszeit auf Unterweisungs- und Übungszeiten im 

Betrieb (vgl. Beicht, Walden 2004,125). Die Mitwirkung in der Pro-

duktion auf dem Niveau von Tätigkeiten für An- und Ungelernte er-

reicht im Bundesdurchschnitt 15,9 Prozent der gesamten Ausbil-

dungszeit. Weitere 13,4 Prozent der gesamten Ausbildungszeit ent-

fallen im Bundesdurchschnitt auf Mitwirkung in der Produktion auf 

dem Niveau von Tätigkeiten von Fachkräften.  

In einigen Berufen überwiegen im ersten Ausbildungsjahr Lehrgänge 

und Projekte zum Erwerb beruflicher Grundfertigkeiten: Industrieme-

chaniker/in und Modeschneider/in mit 40 Prozent, in der Tischler-
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Ausbildung (80 Prozent, Berufsgrundbildungsjahr an Berufsbildenden 

Schulen). Dies spricht für eine solide berufliche Grundqualifizierung. 

Dennoch wirken die Auszubildenden bereits im ersten Ausbildungs-

jahr an Produktions- und Dienstleistungsaufträgen mit. Der Anteil von 

22 Prozent der Ausbildungszeit im ersten Ausbildungsjahr steigert 

sich auf ca. 27 Prozent im dritten Ausbildungsjahr. Eine selbstständi-

ge Bearbeitung von Produktions- und Dienstleistungsaufträgen um-

fasst im ersten Ausbildungsjahr 7 Prozent und steigert sich auf 18 

Prozent im zweiten und 24 Prozent im dritten Ausbildungsjahr.  

Zwischen den Berufen gibt es allerdings einige Schwankungen. Be-

sonders hohe Werte in Bezug auf Mitwirkung oder selbstständige 

Bearbeitung bei Produktions- und Dienstleistungsaufträgen gibt es im 

Malerhandwerk, im Garten- und Landschaftsbau und im Verkauf. 

Ebenfalls zur Beteiligung an produktiven Aufgaben sind die zum Teil 

sehr hohen Anteile der Einzelanleitung in der Praxis durch Ausbil-

der/innen hinzuzurechnen. Sie erreichen im ersten Ausbildungsjahr 

knapp 35 Prozent, verringern sich im zweiten Ausbildungsjahr auf 33 

Prozent und füllen im dritten Ausbildungsjahr nur noch 29 Prozent 

der betrieblichen Ausbildungszeit. Alle drei Ausbildungsformen zu-

sammen, also Einzelanleitung im Arbeitsprozess, Mitwirkung an Pro-

duktions- und Dienstleistungsaufträgen sowie eigenverantwortliche 

Bearbeitung von Aufträgen umfassen im zweiten und dritten Ausbil-

dungsjahr 80 bis 90 Prozent der Ausbildungszeit.  

Theorie hat im ersten Ausbildungsjahr einen Anteil von 18 Prozent, 

der im zweiten Jahr auf 17,5 Prozent und im dritten Jahr auf 12 Pro-

zent sinkt. Lehrgänge und Projekte zur Vermittlung von Ausbildungs-

inhalten umfassen im ersten Jahr 15 Prozent der betrieblichen Aus-

bildungszeit. Der Anteil nimmt auf 11 Prozent im zweiten und 7,5 

Prozent im dritten Ausbildungsjahr ab. In einer Reihe von Ausbil-

dungsberufen ist auch soziale Gruppenarbeit Bestandteil der Ausbil-

dung. Sie hat insgesamt aber nur einen Anteil von 4 Prozent.  

Einige Beispiele aus beständig ausgeführten Produktions- und 

Dienstleistungsaufträgen belegen, wie die Auszubildenden in regulä-
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ren Aufträgen mit einbezogen sind und verantwortungsvolle Aufga-

ben im Unternehmen ausführen (vgl. Tabelle 1). Dass die Ausbildung 

sich auf hohem Niveau bewegt, zeigt die Übersicht der anspruchsvol-

len und komplexen Produktions- und Dienstleistungsaufträge, die 

von den Auszubildenden ausgeführt werden (vgl. Tabelle 2) 

Die hohe Ausbildungsqualität wird auch dadurch deutlich, dass 60 

Prozent der Ausbildungsberufe zu 100 Prozent bei den jeweiligen 

Sozialbetrieben ausgebildet werden, ohne dass weitere externe Aus-

bildungsbestandteile genutzt werden müssen. Die übrigen 40 Pro-

zent der Berufe werden zu 70 Prozent und mehr in den Sozialbetrie-

ben ausgebildet. Es handelt sich dabei um die Berufe Bürokauf-

mann/frau, Gärtner/in, Industriemechaniker/in, Modeschneider/in und 

Verkäufer/in, in denen einzelne Bestandteile bei anderen Ausbil-

dungspartnern durchgeführt werden.  
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Ausbildungsberuf Beständig ausgeführte Produktions- und Dienstleis-
tungsaufträge 

Industriemechaniker  
�  Konventionelle Fertigung Bohren, Drehen, Fräsen, Schleifen 
�  CNC Bearbeitung Drehen, Fräsen 
�  Montagearbeiten  
�  Qualitätskontrolle 

Maler u. Lackierer 
�  Wände und Decken tapezieren und streichen 
�  Türen schleifen, spachteln und lackieren 
�  Elektrotechnische Bauteile (Motoren) säubern, schleifen u. 

lackieren 
�  Fenster schleifen und lackieren, Fassadenanstrich 

Bürokaufmann/-frau 
�  Bearbeitung von Eingangsrechnungen 
�  Maßnahme Kostenabrechnung Arbeitsgelegenheiten nach 

SGB II 
�  Zeiterfassung 
�  Telefon/ Empfang/ Bewirtung 
�  Kasse/ Auszahlung/ Abrechnung 
�   Postbearbeitung (Posteingang/-ausgang) 
�  Überweisungen mit Überweisungsprogramm Profi Cash 
�  Mustervorlagen ausfüllen 
�  Standardbriefe schreiben 
�  Bestellungen jeglicher Art 

Schreiner 
�  Entwicklung eines Gymnastiksteines für Serienfertigung 
�  Verbesserung des Produktionsablaufes für verschiedene 

Produkte 
�  Entwicklung einer Gymnastikwand für Serienfertigung 
�  Erstellung von Mustern für die Freigabe von Serienproduk-

ten 
�  Erstellung einer Turnbank für Serienfertigung  

Verkäuferin 
�  Verkaufstätigkeiten 
�  Ware bestellen/ Lagerhaltung 
�  Kasse/ Abrechnungen 
�  Kundenpflege 
�  Hygiene/ Reinigung 

Kauffrau für Büro-
kommunikation 

�  Ablegen, Einsortieren (Buchhaltungsbelege) 
�  Schriftverkehr mit und ohne Vorgabe 
�  Bestellungen Büromaterial 
�  Kleidermagazin verwalten, Kleiderausgabe und Bestellun-

gen 
�  Telefondienst 

Garten- und Land-
schaftsbau 

�  Belagsarbeiten (Terasse- und Wegebau) 
�  Handbefestigungen (z.B. Trockenmauern) 
�  Gartenpflege (Rasen mähen, Heckenschnitt) bei Privat-

kundschaft 
�  Gehölzschnitt und Baumfällarbeiten 
�  Arbeiten im öffentlichen Grün und Naturschutzaufträge 

AltenpflegerIn 
�  Grundpflege 
�  Behandlungspflege 
�  Aktivierung 
�  Angebote zum Erhalt und Verbesserung der Lebensqualität 
�  Gesundheitsvorsorge 

HauswirtschafterIn 
�  Speisenzubereitung 
�  Service 
�  Arbeiten nach Hygienevorschriften 
�  Mitarbeit in der Hausreinigung 
�  Mitarbeit in der hauseigenen Wäscherei 

Kauffrau/-mann im 

Einzelhandel 

�  Kundenberatung und Bedienung 
�  Überwachung der Kühltheken und Tiefkühltruhen 
�  Pflege und Umgang mit Obst und Gemüse 
�  Zubereitung der Backwaren 
�  Sortimentspflege 

ZimmererIn 
�  Bau von Holzhäusern, in Holzrahmenbauweise 
�  Dachausbauten 
�  Altbausanierungen 

Tabelle 1: Beständig ausgeführte Produktions- und D ienstleistungsaufträge 
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Ausbildungsberuf anspruchsvoll u. komplexe Produktions- und Dienst-
leistungsaufträge 

Industriemechaniker  �  CNC Drehen und Fräsen 
�  Anfertigen eines komplexen Teils mit 8 Arbeitsgängen 
�  Anfertigen einer kleinen Vorrichtung 
�  Anfertigen von schwierigen Bauteilen am Bearbeitungs-

zentrum 
�  Qualitätskontrolle 

Maler u. Lackierer �  Teppichboden verlegen 
Fassaden verfugen und streichen 

�  Fensterrenovierung 
�  Untergrundvorbereitung und Lackierarbeiten 

Bürokaufmann/-frau �  Maßnahme Kostenabrechnung Arbeitsgelegenheiten mit 
Ausrechnung Fahrtkosten und Löhne 

�  Exceltabellen für Fuhrpark/ Versicherungen etc. mit Erhe-
bungen 
Arbeits- und Teilnehmerverträge in Serienbriefform mit 
Adress- und Datenverwaltung 

�  Bearbeitung der Eingang- u. Ausgangsrechnungen 
�  Vorbereitende Aufgaben für die Buchhaltung 
�  Korrekte Archivierung Personalakten/ Rechnungen/ Buch-

haltung  
�  Kassenbuch, Portobuch, Materialverwaltungsbuch führen, 

teilweise ausbezahlen der Belege, Fahrtkosten etc. 
Schreiner �  Restauration von historischen Möbeln 

�  Herstellung eines Wandeinbauschranks (intern) 
�  Herstellung einer Designvitrine, für Ausstellungszwecke  
�  Projektarbeit: Herstellung eines Flurmöbels 
�  Herstellung des Gesellenstückes 

Verkäuferin �  Verkaufstheke Käse (Hygiene/ Beratung) 
�  Fleischverkauf (incl. Bestellung, Portionierung, Hygiene) 
�  Warenbestand (Erfassen, Bestellungen) 
�  Kassenwesen 

Kauffrau für Büro-
kommunikation 

�  eigenständiges Ablegen nach verschiedenen Kostenstel-
len 

�  Schriftverkehr ohne Diktat oder Aufschrieb 
�  Abrechnungen Kassenbuch 
�  Vorschusszahlungen 
�  Teile von Gehaltsabrechnungen, Buchhaltung 

Garten- und Land-
schaftsbau 

�  Trockenmauerbau (Hangbefestigung) bei Privatkundschaft 
�  Trockenmauerbau mit Aufgang zur Terrasse Hofcafe 

Waldeckhof 
�  Gehölzschnitt (Sträucher/ Bäume) 
�  Baumfällarbeiten mit Motorsäge 
�  Belagsarbeiten 

AltenpflegerIn 
�  Begleitung Schwerkranker und Sterbender 
�  Ganzheitliche bewohnerorientierte Betreuung 
�  Umgang mit Demenzkranken 
�  Rehabilitative therapeutische Aktivitäten 
�  Ausrichtung von saisonalen Festlichkeiten 

HauswirtschafterIn 
�  Dienst im Café Treffpunkt 
�  termingerechte Vorbereitung von Veranstaltungen 
�  Einhaltung von Hygienevorschriften bei krankheitsbeding-

ten Sonderfällen 
�  eigenständige Abwicklung der Wäscheversorgung 
�  jahreszeittypische Raumgestaltung 

Kauffrau/-mann im 

Einzelhandel 

�  Scannerkasse und Abrechnung 
�  Logistik-, Lager-, und Bestellwesen 
�  Betreuung des Zeitschriftenregals 
�  Kundenbedienung an der Wurst- und Käsetheke 
�  Präsentkörbe vorbereiten 

ZimmererIn 
�  Dachausbauten mit verschiedenen Neigungen 
�  Altbausanierungen unter Erhaltung Denkmalgeschützter 

Bestandteile 

Tabelle 2: anspruchsvolle und komplexe Produktions- und Dienstleistungsaufträge 
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3.2 Kundenorientierung 

Kundenorientierung bezieht sich in den meisten Berufen im Projekt 

48 PLUS auf Kundenkontakte während der Durchführung von Auf-

trägen oder Dienstleistungen. Mit 39 Prozent der befragten Ausbilde-

rinnen und Ausbilder geben an, dass dies die überwiegende Form 

von Kundenkontakt ist. Ebenso viele sagen, dass diese Form selten 

vorkommt. Wesentlich häufiger sind die Beteiligung der Auszubilden-

den an der Ermittlung von Kundenwünschen (50 Prozent geben an, 

dass dies häufiger geschieht, 11 Prozent überwiegend). Auch bei der 

Arbeits- und Materialplanung sind die Auszubildenden bei 45 Prozent 

der Auszubildenden häufiger und weiteren 28 Prozent überwiegend 

beteiligt. Die Mitwirkung im Verkauf und die Präsentation von Leis-

tungsangeboten beim Kunden kommt nur bei 17 Prozent der Befrag-

ten häufiger oder überwiegend vor (in den Verkaufsberufen), bei den 

übrigen seltener oder nie. Spezielle Trainings zur Kundenorientie-

rung werden nur im Ausnahmefall durchgeführt.  

0 10 20 30 40 50 60 70

Trainings

Kundenwünsche ermitteln

Arbeits-und Materialplanung

Produkt und Dienstleistungsangebot an Kunden präsentieren

Mitwirkung im Verkauf

Kundenkontakte während der Durchführung von Aufträgen/
Dienstleistungen

fast nie selten häufiger überwiegend

 

Die Ergebnisse lassen den Schluss zu, dass dort, wo berufliche 

Handlungssituationen im Kontakt mit Kunden bestehen (Einzelhan-

del, Verkauf), die Kundenorientierung auch eine große Rolle in der 

Ausbildung spielt. In den meisten Berufen, die im Netzwerk 48 PLUS 

ausgebildet werden, ergeben die beruflichen Tätigkeiten in der Regel 

weniger Gelegenheiten zum unmittelbaren Kundenkontakt. Die Kun-

denorientierung wird hier durch die Beteiligung an der Ermittlung von 
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Kundenwünschen und durch die Berücksichtigung der Sichtweise 

des Kunden bei der Arbeitsplanung erfüllt.  

3.3 Handlungsorientierung in der Ausbildung  

Nach dem hohen Stellenwert der Mitwirkung in der Produktion über-

rascht es nicht, dass handlungs- und produktionsorientierte Ausbil-

dungsmethoden überwiegen. 66,6 Prozent der befragten Ausbilde-

rinnen und Ausbilder setzen Produktionsaufgaben überwiegend ein, 

weitere 19,98 Prozent häufiger. Bei den meisten Ausbildenden ge-

schieht dies in Form strukturierten Lernens (im Unterschied zur Bei-

stelllehre), denn 53,28 Prozent der befragten Ausbilder/innen gaben 

an, das Modell der vollständigen Handlung häufiger oder überwie-

gend zu berücksichtigen. 26,64 Prozent setzen die darauf beruhende 

Leittext-Methode häufiger und weitere 13,32 Prozent überwiegend 

ein (vgl. dazu auch das Praxisbeispiel in Kapitel 3.5). 53,28 Prozent 

der Ausbilderinnen und Ausbilder verwenden Lehr- und Lernaufga-

ben häufiger oder überwiegend, also eine strukturierte Heranführung 

an die zu bewältigenden Aufträge mit Hilfe von Fragen und Aufgaben 

sowie der Bearbeitung erforderlicher Informationen aus Fachliteratur 

oder anderen Quellen. Auch Projekte werden von 46,62 Prozent der 

Ausbilderinnen und Ausbilder häufiger und von weiteren 26,64 Pro-

zent überwiegend eingesetzt. Das bedeutet, dass auch Ausbildungs-

inhalte, die nicht im Rahmen der eigenen Produktion ausgebildet 

werden können, durch Projekte handlungsorientiert erarbeitet wer-

den.  

Methoden, mit denen auch außerhalb der Produktion handlungsori-

entiert ausgebildet werden kann, haben angesichts der starken Aus-

richtung auf die Produktion einen geringeren Stellenwert. Dazu gehö-

ren Fallstudien, Rollen- und Planspiele, Simulationen und an Statio-

nen lernen.  

Coaching wird immerhin von 53,28 Prozent der Ausbilder/innen häu-

figer oder überwiegend eingesetzt, die übrigen setzen es seltener 

(26,64 Prozent) oder nie ein (13,32 Prozent). Die Rollenanforderun-
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gen zwischen dem für die Auftragsdurchführung verantwortlichen 

Fachexperten, dem für die Weitergabe von Wissen und Können zu-

ständigen Unterweisenden und dem Coach, der sich auf die Beglei-

tung von Lernprozessen und die Stärkung von Selbstständigkeit und 

Problemlösungsfähigkeit konzentriert, erfordert im Alltagshandeln 

offenbar eine Schwerpunktsetzung zugunsten der ersten beiden Rol-

len.  

3.4 Prüfungsvorbereitung 

Nachdem die ersten vier Auszubildenden bereits im Jahr 2005 ihre 

Abschlussprüfung abgelegt haben, werden im Sommer 2006 voraus-

sichtlich neun Auszubildende ihre Abschlussprüfung machen, weitere 

17 im Sommer 2007. Für 5 Jugendliche ist die Abschlussprüfung im 

Winter 2007/2008 und weitere 12 im Sommer 2008 geplant. Die letz-

ten Prüfungen sind für 3 Teilnehmer im Winter 2008/2009 angedacht. 

Bei drei Auszubildenden erfolgte keine Angabe des Prüfungstermins.  

Welche Form der Prüfungsvorbereitung ist geplant? Alle Netzwerk-

partner werden Prüfungsvorbereitung im eigenen Haus anbieten.  

Gesamtauswertung

0 20 40 60 80 100 120

im eigenen Haus

durch
ausbildungsbegleitende

durch ridaf

durch zusätzliche
externe Leistungen

Prozentangabe

alle Träger

 

In 78,9% der Ausbildungsberufe wird zusätzlich Prüfungsvorberei-

tung durch Ridaf in Anspruch genommen. Ausbildungsbegleitende 

Hilfen vor Ort werden von 21,04% genutzt, zum Teil in Kombination 

mit Ridaf (15,78 Prozent). Auf zusätzliche externe Leistungen ande-

rer Bildungsträger greifen nur 36,82% zu, die Hälfte davon allerdings 
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ebenfalls in Kombination mit Ridaf. Bei einem Träger werden alle vier 

Formen miteinander kombiniert.  

Die detaillierte Betrachtung der Prüfungsvorbereitungskonzepte bei 

den Netzwerkpartnern zeigt, dass Bewährtes mit neuen Ideen ver-

bunden wird. Die Durcharbeitung von „alten“ Prüfungen ist bei allen 

Standard. Einen großen Stellenwert hat auch die Vorbereitung auf 

die handlungsorientierten Teile der Prüfungen. Prüfungsrelevante 

praktische Arbeitsbereiche werden gezielt wiederholt und trainiert, 

durch Projektarbeiten, Unternehmensdurchläufe und Lernhilfen. Das 

Lernen von- und miteinander hat einen großen Stellenwert. Vielfach 

werden die Auszubildenden durch das Ridaf-Seminar Lernen lernen 

für die Prüfungsvorbereitung fit gemacht. In „Mangelfächern“ erhalten 

die Auszubildenden zusätzliche Förderung.  

Im Folgenden werden einige besonderen Konzepte der Prüfungsvor-

bereitung von den entsprechenden Ausbildungsbereichen darge-

stellt.  

In der Prüfungsvorbereitung für die Berufe Industriemechaniker/innen 

und Modeschneider/innen (GIBA) stehen die verbrauchten Ab-

schlussprüfungen aus den letzten fünf Jahren zur Verfügung. Jeder 

Azubi führt mindestens drei dieser Prüfungen zum Training durch. 

Vor der ersten Testprüfung erfolgt eine eingehende Einweisung. Sie 

wird ohne Zeitvorgaben durchgeführt. Testprüfungen zwei und drei  

werden unter realer Zeitvorgabe absolviert. Alle praktischen Prüfstü-

cke werden mit den Azubis gemeinsam ausgewertet und die Ergeb-

nisse besprochen. Die Ergebnisse des theoretischen Prüfungsteils 

werden ebenfalls gemeinsam ausgewertet . Die Azubis müssen als 

Hausaufgabe eine Berichtigung ihrer Fehler anfertigen. 

Im Fachunterricht der Werkstatt wird ab Mitte 3. Ausbildungsjahr auf 

die theoretische Abschlussprüfung vorbereitet, indem bestimmte im-

mer wieder auftauchende Themen besprochen und geübt werden. 

Die Berufsschule macht im vierten Ausbildungsjahr das Gleiche. 
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Auch bei der Waldhaus gGmbH werden in den Ausbildungsberufen 

Zerspanungsmechaniker/in und Industriemechaniker/in theoretische 

und praktische Prüfungen mit alten Prüfungsaufgaben unter Prü-

fungsbedingungen simuliert sowie prüfungsähnliche, in sich abge-

schlossene Projekte im Bereich Drehen und Fräsen durchgeführt. 

Zusätzlich wird intensiver Stütz- und Förderunterricht kurz vor der 

Prüfung angeboten, gezielt auf den individuellen Bedarf der Auszu-

bildenden abgestimmt.  

Die Prüfungsvorbereitung im Ausbildungsberuf Kauffrau für Büro-

kommunikation bei der Staufen gGmbH geschieht in Form fachlicher 

Unterweisung durch die Ausbilderin, im Einzelfall Sprachunterricht 

und/oder Mathematikunterricht. Im Vordergrund steht das Miteinan-

der Lernen der Auszubildenden: Auszubildende des dritten Ausbil-

dungsjahres unterweisen die des ersten Ausbildungsjahres. Durch 

den hohen Wiederholungs- und Behaltenseffekt ist dies eine sehr 

wirksame Form der Prüfungsvorbereitung. Darüber hinaus werden 

die angehenden Prüfungsteilnehmerinnen und -teilnehmer durch ei-

nen vor zwei Jahren im eigenen Betrieb ausgebildeten und über-

nommenen Kaufmann für Bürokommunikation unterwiesen.  

Im Ausbildungsberuf Verkäufer/in werden zusätzlich Unterweisungen 

und praktische Übungen zur Vorbereitung von Kundengesprächen 

sowie zur Erarbeitung von Präsentationen anlässlich von Messen 

und Ausstellungen durchgeführt. Im Garten- und Landschaftsbau 

stehen Projektarbeiten außerhalb der täglichen Dienstleistungen 

beim Kunden ( z. B. besondere Aufgaben auf dem Waldeckhof wie 

Pflege Bauerngarten, Wegebau, Terassenanlage, Trockenmauer-

bau) im Vordergrund. Sie werden ergänzt durch fachliche Einzelun-

terweisungen durch den Ausbilder in Form von Theorie-Praxis-

Verknüpfungen (Pflanzen lernen am Objekt) sowie bei Bedarf Ein-

zelunterricht in Schulfächern mit mangelnden Leistungen. Alle Aus-

zubildenden nehmen zudem an dem Ridaf-Seminar „Lernen lernen“ 

teil.  
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Die angehenden Bürokaufleute bei Waldhaus gGmbH rotieren im 

Vorfeld der Prüfung durch unterschiedliche, prüfungsrelevante Un-

ternehmensbereiche. Sie lösen zudem Prüfungsausgaben vergan-

gener Jahre mit Unterstützung der Ausbilderinnen und Ausbilder und 

einen hauseigenen Lehrer. Die fachpraktische Anleitung orientiert 

sich an realen Aufgaben. Zudem werden in der Berufsschule Lern-

gruppen zur Prüfungsvorbereitung gebildet.  

Die gBIG Jungnau initiiert zur Prüfungsvorbereitung im Beruf Tisch-

ler/in Lerngruppen außerhalb der Arbeitszeit. Durch Arbeitsproben 

mit Zeitvorgabe geschieht eine systematische Vorbereitung auf die 

praktische Prüfung. Weiterhin geschieht eine Betreuung und fachli-

che Beratung bei der Planung und Fertigung der Gesellenstücke.  

Stützunterricht wird im Rahmen von ausbildungsbegleitenden Hilfen 

zusätzlich organisiert.  

Die beiden Maler-Azubis bei Integra sind relativ leistungsstark. Auf 

eigenen Wunsch organisieren sie selbst die Prüfungsvorbereitung, 

können jedoch im Bedarfsfall jederzeit die Hilfestellung von Anleitern 

und sozial pädagogischen Begleitern in Anspruch nehmen. 

Der Stand der Prüfungsvorbereitung wird durch die Anleiterin regel-

mäßig abgefragt und stichprobenartig kontrolliert. Im Bedarfsfall ist 

auch Freistellung (begrenzt) organisierbar. 

„Pro labore“ stellt vor der Prüfung die Meister von der Arbeit frei, da-

mit sie gezielt mit dem Auszubildenden üben können. Außerdem 

werden schon während der Ausbildung prüfungsrelevante Arbeiten 

erstellt. Der Praxisbezug steht dabei im Vordergrund, so dass unsere 

Lehrlinge in Kundengespräche einbezogen werden und direkte 

Rückmeldungen bekommen.“ 
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3.5 Handlungsorientierte Ausbildung in Metallberufe n 

– Ein Praxisbeispiel 

Wolfgang Hesse, GIBA gGmbH Rottenburg 

Die GIBA gGmbH (Gesellschaft für Integration, Beschäftigung und 

Ausbildung gGmbH Rottenburg) ist ein Beschäftigungs- und Ausbil-

dungsbetrieb in den Bereichen Metallbearbeitung und Textil. Ange-

boten werden Beschäftigungs- und Qualifizierungsmaßnahmen für 

sozial benachteiligte Jugendliche und junge Erwachsene sowie für 

langzeitarbeitslose Menschen. GIBA ist von der IHK Reutlingen 

als Ausbildungsbetrieb für die folgenden Berufe anerkannt: Indust-

riemechaniker, Zerspanungsmechaniker, Fertigungsmechaniker, 

Fräser, Modenäherin und Modeschneiderin. Im Projekt 48Plus bildet 

GIBA eine Modeschneiderin und 4 Industriemechaniker aus. 

Ziele der betrieblichen Ausbildung in Sozialunternehmen sind u. a. 

die Vermittlung der erforderlichen Kenntnisse und Fähigkeiten, Ler-

nen Lernen sowie der Erwerb von sozialen Schlüsselkompetenzen.  

Die Umsetzung geschieht durch folgende Elemente der betriebsna-

hen Ausbildung in Sozialunternehmen:  

�  Projektarbeiten in der fachpraktischen Ausbildung, 

�  fachpraktischer Unterricht, 

�  Bearbeitung von Kundenaufträgen, 

�  Stütz- und Förderunterricht, 

�  sozialpädagogische Förderplanung und Betreuung. 

3.5.1 Fachpraktische Ausbildung 

Jonny bearbeitet ein Werkstück aus dem Ausbildungsp rojekt 

„Schraubstock“ . 

Im Rahmen der fachpraktischen Ausbildung soll Jonny nicht nur die 

nötigen fachlichen Kenntnisse und Fertigkeiten erwerben, er soll 
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auch lernen selbstständig zu planen, sich Wissen zu beschaffen und 

seine Arbeitsergebnisse zu bewerten. Dies soll an einem Beispiel 

aus dem Ausbildungsprojekt „Schraubstock“ verdeutlicht werden: 

Jonny soll von einem Werkstück einen Absatz mit Hilfe eines Metall-

kreissägeblattes auf der Fräsmaschine abtrennen. Der Ausbilder 

steht ihm während des ganzen Prozesses als Berater zur Seite. 

1. Handlungsschritt: Information. Jonny studiert die Werk-

stückzeichnung. Er versucht, sich das fertige Werkstück räum-

lich vorzustellen und prüft, ob er alle Zeichnungselemente 

kennt und versteht. Möglicherweise ist das Symbol für die  

Oberflächenbeschaffenheit nicht bekannt 

oder wurde vergessen. In diesem Fall wird er im offenen Lern-

center in einem Nachschlagewerk die benötigte Information 

suchen. 

2. Handlungsschritt: Planen der Herstellung.  Jetzt geht es 

um die Frage, welches Werkzeug auszuwählen ist und wie es 

in die Fräsmaschine eingespannt werden muss. Außerdem 

muss das Werkstück sicher auf der Fräsmaschine aufge-

spannt werden. Im Tabellenbuch müssen die benötigten 

Schnittdaten recherchiert werden. Drehzahl und Vorschub sol-

len berechnet und eingestellt werden. In dieser Übung ist der 

Arbeitsplan vorgegeben. Er muss also nachvollzogen und ver-

standen werden. 

3. Handlungsschritt: Fertigung des Werkstücks: Das Sä-

geblatt wird in die Maschine eingespannt und auf das erforder-

liche Maß 41 sowie auf die notwendige Schnitttiefe eingestellt. 

Die Bearbeitung erfolgt hier mit Handvorschub, der Kühl-

schmierstoff muss eingeschaltet werden und eine Schutzbrille 

ist dringend erforderlich. Während der Bearbeitung muss Jon-

ny konzentriert bei der Sache sein, um auf Störungen sofort 

reagieren zu können. 
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4. Handlungsschritt: Prüfung des fertigen Werkstück es. 

Jonny muss messen, ob das Werkstück die erforderliche Brei-

te von 41 –0,3 mm hat. Hier muss er das richtige Prüfmittel 

auswählen und die Messung vornehmen. Außerdem muss er 

die Oberflächenbeschaffenheit mit Hilfe eines Oberflächen-

vergleichsmusters prüfen. Jetzt beurteilt Jonny, ob das ge-

messene Maß dem in der Zeichnung verlangten Maß ent-

spricht und ob die Oberfläche die geforderte Qualität hat. Da 

hier zu Beginn der Ausbildung oft Unsicherheiten vorhanden 

sind, kann der Ausbilder beratend eingreifen. 

5. Reflexion und Lernzielkontrolle :Wenn das Werkstück kor-

rekt gefertigt worden ist, bekommt Jonny die entsprechende 

Kenntnisprüfung und erarbeitet Fragen zum eben gefertigten 

Werkstück durch. Dabei stehen ihm alle Lern- und Hilfsmittel 

des offenen Lerncenters zur Verfügung. Zum Abschluss ge-

hen Jonny und der Ausbilder die Fragen durch und prüfen die 

gegebenen Antworten. Sollten Fragen offen sein oder sich 

Fehler eingeschlichen haben, so werden diese jetzt bespro-

chen. Falls bei Jonny hier größere fachliche Defizite festge-

stellt werden, fließen diese in die weitere Förderplanung mit 

ein (z.B. vertiefender Stützunterricht in Mathematik). 

6. Dokumentieren . Zum Abschluss der Ausbildungsarbeit 

wird diese von Jonny dokumentiert. Dafür steht in der Werk-

statt ein PC mit einem von uns entwickelten Programm zur  

elektronischen Berichtsheftführung zur Verfügung. In dieses 

Programm gibt er seinen kurzen Arbeitsbericht ein. Am Ende 

der Arbeitswoche werden diese Berichte ausgedruckt und als 

Ausbildungsnachweis in das Berichtsheft eingeheftet. 

Der Erwerb der erforderlichen Kenntnisse und Fähigkeiten wird durch 

dieses Vorgehen auf den individuell vorhandenen Wissenstand des 

Teilnehmers und sein Lernvermögen sowie seine Sozialkompetenz 

abgestimmt. Gleichzeitig fließen die Anforderungen der modernen 
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Arbeitswelt in den Förderprozess mit ein. Entscheidend sind dabei 

die folgenden Punkte: 

�  Ansetzen am individuellen Wissensstand des Teilnehmers, 

�  individuell auf den Teilnehmer abgestimmter Wissenserwerb, 

�  der Teilnehmer ist beim Wissenserwerb immer als aktiv handeln-

des Subjekt gefordert (Handlungsorientierung), 

�  gleichzeitige Förderung von praktischen, sprachlichen und intel-

lektuellen Fähigkeiten, 

�  das Erlernen eines planmäßigen Vorgehens, 

�  selbstständiger Wissenserwerb und selbstständige Informations-

beschaffung, 

�  das Erlernen des ständigen Überprüfens der eigenen Tätigkeiten, 

�  das ständige Kommunizieren von Arbeitsinhalten, 

�  die Ausbilder nehmen die Rolle des Beraters und Begleiters ein. 

3.5.2 Fachpraktischer Unterricht 

Parallel zu den Ausbildungsprojekten und den Fertigungsarbeiten 

findet ein wöchentlicher fachpraktischer Unterricht statt. Er dient 

in erster Linie dem Erwerb neuer Kenntnisse, aber auch der Nachbe-

reitung der fachlichen Praxis oder der Vorbereitung von Klassenar-

beiten in der Schule. Der Unterricht findet in Unterrichtsräumen statt, 

die in unmittelbarer Nähe zu den Werkstatträumen liegen. So kann 

das Gelernte durch unmittelbare praktische Umsetzung in Form von 

Demonstrationen und Übungen vertieft werden. 

Eine Vielfalt an Trainingsmethoden z.B. Ausfüllen von Lückentex-

ten, Erläuterungen von Grafiken, Referaten, Fachdiskussionen, Re-

cherchen im Internet, Umgehen mit Werkzeugkatalogen spricht meh-

rere Lernkanäle (siehe Kapitel B.2.3.) an und sorgt dafür, dass auch 

Teilnehmer, die bisher wenig Lernerfahrung oder Lernschwierigkei-

ten haben, die für ihren Lerntyp geeignete Lernmethode erkennen 

und selbstständig einsetzen können. 
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Das strukturierte Selbstlernen soll den Auszubildenden zum 

selbstständigen Anwenden des neuen Wissens, zur Wissensvertie-

fung und zum Wissenserwerb befähigen. Im Anschluss an den fach-

praktischen Unterricht bekommt jeder Auszubildende als Hausauf-

gabe eine Liste mit Fragen zum behandelten Stoff, oder auch zu 

Themen, die im Unterricht noch nicht behandelt wurden. Diese Fra-

gen muss er zu Hause mit Hilfe der RKL-Unterlagen, des Fachkun-

debuches oder anderer Medien beantworten. Das strukturierte 

Selbstlernen wird ergänzt durch den Einsatz von zum Teil selbstent-

wickelter Lern-Software (Messkurs Metalltechnik, Micro - Trainer, 

Multiple - Choice Fragen, CNC-Trainingssoftware, Christiani-LUK 

Lernsoftware). In der Werkstatt stehen immer alle Tabellen, Fachbü-

cher und Computerprogramme zur Verfügung. Wir halten die Auszu-

bildenden dazu an, sich aus diesen Quellen selbst zu informieren, 

wenn sie etwas nicht wissen. 

3.5.3 Reale Kundenaufträge in der fachpraktischen A usbil-

dung 

Reale Fertigungsarbeiten haben einen höheren Realitätscharakter 

als die Bearbeitung von Ausbildungsprojekten. Sie dienen der Vertie-

fung und dem Training von Kenntnissen und Fertigkeiten und eröff-

nen auch zusätzliche Qualifizierungsmöglichkeiten. Hier kommen im 

Vergleich zur Projektarbeit folgende neue Anforderungen auf Jonny 

zu: 

�  er kommt mit Fragen der Material- und Werkzeugbeschaffung in 

Berührung, 

�  er lernt eine Vielfalt von Arbeitstechniken kennen, die in der rei-

nen Projektausbildung nicht geboten werden kann, 

�  er muss den Arbeitsablauf unter wirtschaftlichen Gesichtspunk-

ten planen, 

�  den Arbeitsablauf nach Gesichtspunkten der erforderlichen Qua-

lität planen, 
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�  die erforderlichen Werkzeuge auswählen und überprüfen, 

�  eine vorgegebene Lieferzeit einhalten und seine Arbeiten auf 

Termine bezogen planen, 

�  das Arbeitsergebnis laufend überwachen und das Ergebnis 

selbst überprüfen, bewerten und dokumentieren, 

�  Korrekturen des Arbeitsablaufes nach wirtschaftlichen und quali-

tativen Gesichtspunkten durchführen. 

In diesem Prozess entstehen neben der vertieften Fachlichkeit zu-

sätzlich Sicherheit, Selbstvertrauen und Verantwortungsbewusstsein. 

Jonny weiß, dass er richtige Teile hergestellt hat, die in eine Maschi-

ne eingebaut werden. Fertigungsarbeiten stellen aber auch höhere 

Anforderungen an die Konzentration, an des Durchhaltevermögen 

und an Ehrlichkeit und Selbstkritik. Zusätzlich muss Jonny oftmals 

auftretende Probleme kommunizieren und er muss in Zusammenar-

beit mit den Ausbildern nach Lösungen suchen. 
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3.6 Betreuung der Azubis im Netzwerk 48 PLUS – ein 

Praxisbericht 

Karin Woyta 

Die Staufen gGmbH Arbeits- und  Beschäftigungsförderung Göppin-

gen (SAB) bietet im Rahmen von 48 PLUS derzeit acht Ausbildungs-

plätze in den Bereichen Büro, Landschaftsbau, Verkauf und Haus-

wirtschaft an. Unsere Auszubildenden kamen mit den verschiedens-

ten Hintergründen zu uns. So haben wir z. B. eine junge Frau aus 

Kasachstan mit schlechten Deutschkenntnissen oder eine junge Frau 

mit starken psychischen Problematiken, die deswegen die vorige 

Ausbildung abgebrochen hatte. Einen jungen Mann aus der Drogen-

szene, ebenfalls Ausbildungsabbrecher und andere Jugendliche, die 

starke Defizite im sozialen Verhalten und im Lernbereich zeigen. Die 

meisten hatten deswegen einen schlechten Zeugnisabschluss und 

keine Möglichkeit wo anders eine Ausbildung zu beginnen. Nach der 

Orientierungsphase waren wir jedoch sicher, dass die Jugendlichen 

„nach menschlichem Ermessen“ und mit viel Unterstützung und Ge-

duld eine Ausbildung schaffen könnten. Im Laufe der Zeit wurde nun 

für jeden ein individuelles Unterstützungsprogramm zusammenge-

stellt. 

Wie bei der SAB generell üblich – in einem Mindeststandard auch für 

die so genannten Ein-Euro-Jobs wird mit jedem das reguläre Pro-

gramm der Hilfeplanung durchlaufen – für die Azubis natürlich mit 

erheblich mehr Zeitaufwand. Die Hilfeplanung beinhaltet erste Erfas-

sungsbögen, aufgenommen im Erstgespräch. Hier sind neben der 

normalen Datenerhebung für uns Aussagen wichtig über Mobilität 

(Führerschein/Wohnort ), familiärer Hintergrund (allein oder mit Fami-

lie/allein erziehend …), Krankheitsdaten ( körperliche, psychische 

Beeinträchtigungen, Suchterkrankungen soweit erkennbar) und na-

türlich Schulbildung und eventuell abgebrochene Ausbildungen. In 

Kooperation mit den Anleitern der Fachgebiete (Bewertungsbögen) 

und über Selbsteinschätzungen der Teilnehmenden wird nach Fest-
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stellen des individuellen Unterstützungs- und Qualifizierungsbedarfes 

der Hilfsplan erstellt. Dieser kann natürlich umso individueller und 

ausführlicher sein, je länger die Personen bei uns sind. Im Rahmen 

der Hilfepläne werden auch die notwendigen Qualifizierungen festge-

legt. Zum Standardprogramm bei der SAB gehört in jedem Fall ein 

Bewerbungs- und Motivationstraining und Deutschunterricht. Für un-

sere Jugendprojekte werden weiter reichende Inhalte organisiert, die 

auch viel allgemeinbildende, gesellschaftliche und politische Themen 

umfassen. 

Für unsere Azubis haben wir nun sehr individuelle Hilfen zusammen-

gestellt und diese mit den Angeboten von Ridaf verknüpft. Es gibt 

Programme und Seminare für alle, komplettiert mit individuellen Bau-

steinen. Fachliche Unterweisungen und soziales Lernen gehen oft 

ineinander über. Als Programm verbindlich für alle sind die Ridaf-

Seminare (vgl. Kapitel 4). Als Sonderprogramm haben wir uns von 

Ridaf eine Reihe Qualifizierungseinheiten zu den Themen „Lernen 

lernen –  Wie lerne ich richtig und selbstständig“ ins Haus geholt. 

Als ein Qualifizierungsprojekt anderer Art entstand in 2004 unter der 

Leitung unserer Qualifizierungsbeauftragten eine Broschüre über 

unseren Biolandwirtschaftsbetrieb Waldeckhof. Die Broschüre soll 

ein breit gefächertes Informationsbüchlein für unsere Kundschaft 

sein. Fachliche Infos recherchierten die Verkaufsazubis, bearbeitet 

und gestaltet wurde es von allen, bevorzugt natürlich vom Bürobe-

reich. Entstanden ist ein durchaus ansehnliches Werk, auch zum 

Thema Teamarbeit. Ein gemeinsames Highlight war auch ein Tages-

seminar über Stil und Benimm – Knigge im Beruf. Die Trainerin co-

acht normalerweise Manager, deshalb war dieses Seminar dann für 

unsere Azubis etwas ganz Besonderes. Diese für alle gedachten Un-

terweisungen werden nun individuell vervollständigt, im einfachsten 

Fall mit Sprachunterricht oder etwas intensiverer Nachhilfe im fachli-

chen Bereich. 

Aber so einfach haben wir es eben doch nicht. Was tun, wenn die 

„Azubine“ (unser liebevoller Ausdruck für weibliche Auszubildende) in 
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so genannter Subkultur versackt, immer wieder als Außenseiterin 

auftritt (auch recht deutlich durch ihre Kleidung), sich permanent pri-

vate Probleme aufhalst und deswegen immer wieder fehlt oder nicht 

konzentriert lernen kann. Bei zwei anderen herrscht ständiger „Zi-

cken-Alarm“, flapsig gesagt für psychische Problematiken im Zu-

sammenleben – der oft so ausartet, dass die eine bis zu Selbstmord-

drohungen schreitet oder sich selbst verletzt. Unser Gartenbauazubi 

ist vornehmlich clean von Drogen – nur nicht in seinem Verhalten. 

Ständig abgebrannt und andere anpumpend, dauernd krank – immer 

mit Krankmeldung so dass er rechtlich nicht zu packen ist. Und dabei 

vom Typ „charmanter Südländer“ davon überzeugt, uns Frauen je-

den Blödsinn glaubhaft servieren zu können. 

In all diesen Fällen ist nun der Sozialdienst intensivst gefordert – 

weshalb wir die Azubis auch auf die Schultern mehrerer Sozialpäda-

goginnen oder Pädagogen verteilt haben. Wichtig ist hier klare Gren-

zen zu setzen, Verbindlichkeiten einzufordern, Vereinbarungen zu 

treffen, aber auch hilfreich zu unterstützen, Stärken zu fördern und 

Achtung und Anerkennung zu zeigen. Und vor allem Zeit zum Zuhö-

ren mit zu bringen! So wird nun unser junger Mann zum arbeitsmedi-

zinischen Dienst geschickt, Vorschuss erhält er nur nach Absprache. 

Die Schule gibt uns sofort Rückmeldung über Fehlzeiten. Gespräche 

mit seiner Suchtberaterin wurden eingeleitet. Und vor allem weiß er, 

dass wir Vorgesetzten uns absprechen und uns gegenseitig informie-

ren, so dass er uns nicht untereinander ausspielen kann. Fürs Ler-

nen wird festgelegt, was während der Arbeit mit den Ausbildern etc. 

gelernt, was als Hausaufgabe erledigt wird, wer Spracheinzelunter-

richt erhält und wer noch zusätzlich an ausbildungsbegleitenden Hil-

fen (abH) teilnehmen soll.  

Fünf Auszubildende haben die erste Klasse geschafft, zwei nicht. 

Aber auch diese haben sich persönlich sehr positiv entwickelt. Trotz 

aller Schwierigkeiten und auch Auseinandersetzungen war ihnen 

immer eines wichtig – ihre Ausbildung zu absolvieren. Und solange 

wir diese Absicht glaubhaft und ernsthaft erkennen, werden wir das 
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uns Mögliche tun, um die jungen Leute zu unterstützen. Und sie sind 

uns inzwischen doch recht ans Herz gewachsen und ihr Erfolg uns 

um ihretwillen wichtig. 
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4 Netzwerkübergreifende Fortbildungen - An-

gebote für Auszubildende und Ausbildungs-

personal 

Elke März 

Im modernen Berufsleben kommt es nicht allein auf fachliche Kom-

petenzen an – berufsübergreifende Kompetenzen als Schlüssel für 

Berufstätigkeiten auch in anderen Berufen werden immer wichtiger. 

Die Berufsausbildung ist nach wie vor eine Einstiegsvoraussetzung, 

um fachlich qualifizierte Arbeitstätigkeiten ausführen zu können. 

Sie ist gleichzeitig auch ein Einstieg in einen lebenslangen berufli-

chen Lernprozess. Die meisten Menschen arbeiten nicht mehr (aus-

schließlich) in ihrem erlernten Beruf. Sie haben sich im Laufe ihres 

Berufslebens viele zusätzliche Kompetenzen angeeignet. Die Fähig-

keit zu lebenslangem Lernen soll bereits während der Berufsausbil-

dung erlernt werden. 

Im Netzwerk 48 PLUS bietet die ridaf Reutlingen gGmbh (Reutlinger 

Initiative deutsche und ausländische Familien) trägerübergreifende 

Lernangebote für Auszubildende und für Ausbildende an. Die Reut-

linger Initiative deutsche und ausländische Familien gGmbH setzt 

sich seit 1981 für die Verständigung zwischen ausländischen Mitbür-

gerinnen und Mitbürgern und Deutschen ein. Sie hat als oberstes 

Ziel, die Lebenssituation der Migrantinnen und Migranten sowie be-

nachteiligter Deutscher zu verbessern. 

Die Auszubildenden im Netzwerk 48PLUS gehören zu den Jugendli-

chen, die in ihrer Berufsausbildung aufgrund schulischer oder sozia-

ler Probleme eine zusätzliche Förderung benötigen. Zu den Stärken 

der Sozialbetriebe gehört es, die Vorteile der Ausbildung in betriebli-

chen Arbeitsprozessen mit einem speziellen Förderangebot für diese 

Zielgruppen zu vereinen. Die Sozialbetriebe führen die sozialpäda-

gogische Begleitung selbst durch. Ihre Ausbildungsfachleute unter-
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stützen die Auszubildenden auch zu berufsfachlichen Fragestellun-

gen aus dem Berufsschulunterricht. 

4.1 Der Kompetenzansatz 

Der Kompetenzansatz besagt, dass für nachhaltige Lern- und Ent-

wicklungsprozesse von vorhandenen Fähigkeiten und Stärken aus-

zugehen ist. Dieser Ansatz ist bei unserem durchgeführten Stütz- 

und Förderunterricht die maßgebliche Ausrichtung, die in sämtlichen 

Maßnahmen und auf Dauer in der Art des alltäglichen Umgangs der 

beteiligten Lehrkräfte mit den Auszubildenden zum Ausdruck kom-

men muss. Damit ist gesagt, dass die Teilnehmerinnen und Teilneh-

mer neben den professionellen auch ein Recht auf persönliche Stan-

dards in Form von aufrichtiger Wertschätzung, Offenheit, Freundlich-

keit und Verbindlichkeit haben. Diese Herangehensweise ist deshalb 

so wichtig, weil viele der in unserer Maßnahme befindlichen jungen 

Menschen bereits deutliche Merkmale einer typischen Misserfolgs-

karriere aufweisen. Das Gefühl, nicht anerkannt zu werden, beruflich 

und schulisch zu scheitern oder Erwartungen nicht gerecht zu wer-

den, drückt sich in Unsicherheit, niedrigem Selbstwertgefühl,  ag-

gressivem oder so genanntem abweichenden Verhalten aus. Wer 

sich selbst als defizitären Menschen empfindet, tut sich bei der Su-

che nach eigenen Ressourcen und Stärken schwer. Wichtig ist aber 

auch, dass nicht einige isolierte Eigenschaften perfektioniert werden 

und die Komplexität der Anforderungen des modernen Berufslebens 

aus dem Blick geraten. Es wäre niemand damit gedient, wenn bei-

spielsweise trotz starker Steigerung im fachtheoretischen Bereich 

das Ausbildungsziel nicht erreicht wird, weil in der Fachpraxis man-

gels Teamfähigkeit die erforderlichen Leistungen nicht erbracht wer-

den. Die angemessene Herangehensweise ist nun eben der Kompe-

tenzansatz. Dieser besagt nämlich, dass jeder Mensch in jeder Le-

benslage über Stärken und Fähigkeiten verfügt, auch wenn diese 

aufgrund der besonderen Umstände nicht offen zu Tage treten. Und 

wenn diese besonderen Umstände eine jugendliche Misserfolgskar-

riere sind, so ist eben dort anzusetzen, d. h. es sind Arrangements 
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zu entwerfen, in denen der junge Mensch aus eigener Kraft Erfolge 

erzielen kann und die ihm dafür gebührende Anerkennung findet. 

Das Gefühl aus eigener Kraft etwas geschafft zu haben, begünstigt 

die Motivation, dasselbe auch auf anderen Gebieten zu versuchen, 

d.h. sich auf die Suche nach eigenen Stärken und Fähigkeiten zu 

machen. Der Kompetenzansatz im Stütz- und Förderunterricht wird 

also verstanden als aufrichtige Wertschätzung der Person des Teil-

nehmenden, dessen zunehmende Selbstbestimmung dazu führen 

wird, dass er oder sie sich mit einem erfolgreichen Berufsabschluss 

den komplexen Anforderungen der Gegenwart stellen kann. 

4.2 Berufsschulbegleitender Unterricht 

Der netzwerkübergreifende berufsschulbegleitende Unterricht in den 

Fächern Mathematik bzw. Fachrechnen, Deutsch für Auszubildende 

mit Migrationshintergrund und Englisch wird netzwerkübergreifend 

organisiert und an sechs Standorten durch Mitarbeiter/innen von  

ridaf durchgeführt, wenn hierfür keine eigenen Mitarbeiterinnen oder 

Mitarbeiter zur Verfügung stehen. 

Der Unterricht findet an den einzelnen Standorten der an dem Pro-

jekt 48 PLUS beteiligten Einrichtungen statt. In Kleingruppen mit je-

weils 2 bis 8 Auszubildenden, die sich entweder nach Ausbildungs-

beruf und Ausbildungsjahr zusammensetzen oder unabhängig davon 

bedarfsorientiert zusammenfinden (z.B. Deutsch für Ausländerinnen 

und Ausländer), trifft man sich einmal wöchentlich oder alle zwei Wo-

chen. 

Je nach aktuellem Förderbedarf beträgt der zeitliche Umfang zwi-

schen 2 und 4 Unterrichtsstunden pro Woche. Bei Bedarf können 

auch Prüfungsvorbereitungsseminare angeboten werden. Hier wer-

den fachliche und allgemeinbildende Inhalte zielgruppen- und vor-

aussetzungsgerecht aufbereitet und in der Lerngruppe erarbeitet. 

Lernförderung erfolgt in erster Linie in Form der Hilfe bei der Aneig-

nung, Speicherung und Wiedergabe der vom jeweiligen Ausbil-

dungsberuf geforderten fachtheoretischen Kenntnisse und der Hin-
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führung zu und Anleitung bei der Beschäftigung mit allgemeinbilden-

den Themen in den Fächern Deutsch, Wirtschaftskunde, Gemein-

schaftskunde und Mathematik. Die Inhalte ergeben sich aus der 

Ausbildungsordnung, dem Ausbildungsjahr und aktuellen Anlässen 

wie etwa einer Klassenarbeit in der Berufsschule. 

4.3 Lernförderung 

Lernförderung heißt hier, die Teilnehmerinnen und Teilnehmer bei 

der Erschließung neuer und gangbarer Wege zum Erwerb von Wis-

sen und erweiterter Handlungsfähigkeit zu begleiten, sowie Anre-

gung zu geben für den Auf- und Ausbau jener überfachlichen Kom-

petenzen, die zur selbstständigen Bewältigung der gesellschaftlichen 

Anforderungen der Gegenwart benötigt werden. Ergänzt wird dies 

alles durch Übungen zur Konzentration, zum Abbau von Stress, zu 

verschiedenen Arbeits- und Lerntechniken und zur Lernzeitgestal-

tung etc., um so den Lernenden die Möglichkeit zu geben, ihren ei-

genen Lerntyp zu entdecken und zu optimieren. 

Gleichberechtigt neben der inhaltlichen steht die psycho-emotionale 

Vorbereitung auf die Prüfungssituation. Viele der Auszubildenden 

haben Prüfungsangst, auch wenn der Lernstoff ausreichend geübt 

wurde. Der Umgang mit bzw. der Abbau von Prüfungsängsten muss 

deshalb in den Mittelpunkt gerückt werden, wenn die Prüfung naht. 

Dies kann durch realitätsnahe Prüfungssimulation, durch die Anlei-

tung beim Erstellen eines Prüfungskalenders zur Zeiteinteilung bis 

zur Prüfung, aber auch durch regelmäßige Übungen zum Stressab-

bau, zum Erlangen einer größeren Selbstsicherheit und zum Über-

winden von „Black-outs“ geschehen. 

Ziele des Stütz- und Förderunterrichts sind:  

�  Stärkung des Selbstwertgefühls,  

�  Förderung von Motivation,  

�  Bewusstmachung eigener Ressourcen,  

�  Anwendung angemessener Problemlösungsstrategien,  
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�  Vermittlung berufsbezogenen, fachlichen Wissens,  

�  Erkennen und Anwenden fachsprachlicher Strukturen,  

�  Umgang mit Texten, Lese- und Schreibtechniken,  

�  Übersichtliches Ordnen des Schulstoffes,  

�  Abbau von Stress und Prüfungsängsten,  

�  Auf- und Ausbau von Schlüsselqualifikationen,  

�  Ermittlung innerer und äußerer Einflussfaktoren für das individuel-

le Lernen,  

�  Aufarbeitung von Lernschwierigkeiten,  

�  Abbau von Lernblockaden,  

�  Erlernen selbstständiger Wissensaneignung und Informationsver-

arbeitung,  

�  Entwicklung von Lern- und Arbeitsweisen,  

�  Anregungen zur sinnvollen Gestaltung des Arbeitsplatzes und 

des Lernumfeldes,  

�  Zeitmanagement. 

4.4 Trainings zur Sozialkompetenz 

Darüber hinaus führt ridaf Trainings zur Sozialkompetenz für alle 

Auszubildenden des Netzwerks durch. Sie bestehen aus fünf ein- 

oder zweitägigen Seminaren zu den Themen Grundlagen der Kom-

munikation, Konfliktmanagement, Schlüsselqualifikationen, Erfolg im 

Team sowie Präsentationstechniken. Diese Themen sind für alle 

Ausbildungsberufe relevant. Sie betreffen zugleich Kompetenzberei-

che, in denen viele Jugendliche besonders gefördert werden sollten. 

An den Seminaren nehmen Jugendliche aus allen Standorten von 48 

PLUS teil. Das Zusammenkommen mit Auszubildenden anderer So-

zialbetriebe und die Übernachtungen in der Jugendherberge haben 

den Gruppenzusammenhalt gestärkt. 

Die Mitarbeit in den Seminaren war sehr gut. Auch stillere Teilneh-

merinnen und Teilnehmer brachten sich im Laufe der Trainings mehr 
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und mehr ein. Die Themen wurden mit großem Interesse entgegen-

genommen. Vor allem die hohen Praxisanteile fanden Zustimmung.  

4.5 Lernen Lernen, Bewerbungstraining 

Weitere Seminarangebote gibt es zu den Themen Lernen lernen und 

Bewerbungstraining. Diese sind als Inhouse-Seminare bei den 48 

PLUS Partnern gedacht (drei Mal ein Seminartag). Im Seminar „Ler-

nen lernen“ werden folgende Themen bearbeitet: 

�  Lerntechniken, 

�  Wie lerne ich? 

�  Prüfungssituationen besser bewältigen, 

�   Lernen und Einbeziehung aller Sinne, 

�  Mindmap-Methode, 

�  Kurz- und Langzeitgedächtnis, 

�  Brain Gym. 

Das Seminar Bewerbungstraining ist auf Anregung der Auszubilden-

den zustande gekommen und beinhaltet die Erarbeitung kompletter 

Bewerbungsunterlagen für den angestrebten Übergang in andere 

Unternehmen während oder nach der Ausbildung. 

4.6 Train-the-Trainer-Seminare 

Auch für die Ausbildungsmitarbeiterinnen und -mitarbeiter hat ridaf 

zwei aufeinander aufbauende Seminartage zu Konfliktmanagement, 

Motivation und Fallberatungen durchgeführt. Die Seminare hatten 

hohe Praxisrelevanz und waren infolgedessen sehr motivierend. 

25 Prozent der Ausbilderinnen und Ausbilder sind mit den Seminaren 

sehr zufrieden, weitere 68,75 Prozent zufrieden. Die Hälfte der an 

den Seminaren Teilnehmenden konnten die erarbeiteten Erkenntnis-

se oft in der Praxis einsetzen, weitere 12,5 Prozent sogar überwie-

gend. Kaum Praxisbezug wird von 37,5 Prozent der Fälle gesehen, 

wovon auch 6,25 Prozent mit den Seminaren gar nicht zufrieden wa-
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ren. Es handelt sich hierbei um einzelne Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer.  

Veränderungen in der Praxis werden zurzeit im Zusammenhang mit 

dem Aufbau eines QM-Systems nach ISO 9000 eingeführt, weniger 

aufgrund punktueller Fortbildungen. Vor allem wurde geschätzt, dass 

die Seminarinhalte die eigene Arbeit unterstützt. „Die wiederkehren-

de Reflexion von alltagsrelevanten Themen in der Ausbildung be-

nachteiligter Jugendlicher hat meine Arbeit eher unterstützt und effi-

zienter gemacht als verändert“. So wurden Störfaktoren menschli-

cher Kommunikation erkannt und beseitigt oder Formen professionel-

ler Gesprächsführung angewandt. Dennoch konnten auch Verände-

rungen der eigenen Arbeit aus den Seminarergebnissen abgeleitet 

werden. „Ich habe regelmäßig bei Eltern-/Ausbilderabenden im Be-

rufsschulzentrum teilgenommen, mit den Klassen- und Fachlehrern 

guten Kontakt gehalten. Weiterhin habe ich versucht, mit den Leh-

rern Defizite zu erkennen und für Abhilfe zu sorgen, in dem ich zu-

sätzliches Lehrmaterial besorgt und vor Klassenarbeiten Lernhilfen 

gegeben habe“.  

Der Wunsch nach mehr Handlungssicherheit durch pädagogisches 

Wissen und Methoden ist deutlich erkennbar. Diese helfen bei der 

Problem- und Konfliktbewältigung, aber auch zur Motivation und dem 

Gestalten von Lernen. Der Bedarf an pädagogischer Fortbildung für 

das Ausbildungspersonal ist sehr hoch. Dass die Fortbildungsreihe 

fortgesetzt und ausgeweitet werden sollten, zeigt auch die Liste wei-

terer Themenwünsche. Sie beziehen sich auf allgemeines pädagogi-

sches Know How für die Arbeitspraxis, Teamarbeit, Genderaspekt im 

Handwerk, den Umgang mit schwierigen Auszubildenden, professio-

nelle Krisen- und Konfliktbewältigung, mehr zum Thema Kommunika-

tionstechniken, Lernmethoden und Lerntechniken für die Auszubil-

denden sowie Motivation für die Vermittlung von Allgemeinbildung: 

wie bringe ich das interessant den Azubis rüber? Wie kann ich den 

Lerneifer der Azubis wecken? Weiterhin werden Maßnahmen zur 

Belastungsreduktion vor Prüfungen der Auszubildenden, sowie 
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Deutsch- und Grammatikkurse für die Auszubildenden für wichtig 

angesehen.  
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5 Angaben zu den Teilnehmenden 

Zum Jahresende 2004 gab es im Netzwerk 48 PLUS 50 Ausbil-

dungsverträge:  

 

 

Ein Jahr später, zum Stichtag 31.12.2005 befanden sich 53 Teilneh-

merinnen und Teilnehmer im Projekt. Davon sind 27 männlich und 26 

weiblich. Die Anzahl der Auszubildenden verteilt sich auf die Träger 

wie folgt: 

Träger Gesamt männlich weiblich 

Integra 4 2 2 

Gbig Jungnau 7 3 4 

Waldhaus 6 6 0 

Gjb Stuttgart 9 3 6 

Staufen 8 2 6 

Giba 5 4 1 

Pro labore 4 3 1 

AWO 10 4 6 

Tabelle 3: Verteilung der Ausbildungsplätze im Jahr  2005 auf die einzelnen 

Netzwerkpartner 
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Die Anzahl der 53 Auszubildenden verteilt sich auf folgende Berufe 

und Ausbildungsjahre: 

0 2 4 6 8 10 12

Bürokaufmann/frau

Maler

TischlerIn

Zerspanungsmechaniker

Industriemechaniker

Beikoch

Hauswirtschaftliche Helferin

Gärtner

Kaufmann/frau für Bürokommunikation

Hauswirtschafterin 

Gartenbaufachwerker

ModeschneiderIn

AltenpflegerIn

Verkäuferin

Fachfrau für Bürokommunikation

ZimmererIn

A
us

bi
ld

un
gs

be
ru

fe

Anzahl der Teilnehmer

1.Ausbildungsjahr 2.Ausbildungsjahr 3.Ausbildungsjahr 4.Ausbildungsjahr

 

Elf Auszubildende sind neu ins erste Ausbildungsjahr aufgenommen 

worden. Die meisten Auszubildenden (31) sind im zweiten Ausbil-

dungsjahr. Zehn sind bereits im dritten oder vierten Ausbildungsjahr. 

Bei einem Auszubildenden wurde kein Beruf angegeben. 
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Veränderungen der ursprünglich (zu Ausbildungsbeginn) angestreb-

ten Berufe hat es in drei Fällen gegeben: 

1. Ein Wechsel erfolgte vom Beruf Gärtner/in in den Beruf Garten-

baufachwerker/in, aufgrund zu schlechter schulischer Leistungen. 

2. In dem anderen Fall wurde aufgrund sehr guter Leistungen in ei-

ne Ausbildung zum Industriemechaniker gewechselt.  

3. In einem weiteren Fall wurde die begonnene zweijährige Ausbil-

dung zur Verkäuferin aufgrund des großen Interesses in eine 

dreijährige Ausbildung zur Kauffrau im Einzelhandel umgewan-

delt.  

Vier männliche Auszubildende haben bereits ihre Abschlussprüfung 

absolviert. 

Träger Berufsbezeichnung Beschäftigung Praktikum 

Gbig Jungnau Schreiner Meisterausbildung - 

Waldhaus Industriemechaniker Arbeitslos, unklare 

Perspektive 

- 

Waldhaus Industriemechaniker Arbeitslos, Aufnahme 

in Arbeitsverhältnis 

vorgesehen 

6 Wochen während 

der Ausbildung 

Pro labore Maler Der Lehrling ist in sei-

nem erlernten Ausbil-

dungsberuf in einem 

anderem Unternehmen 

tätig. 

 

Ein ehemaliger Schreinerlehrling ist übernommen worden und befin-

det sich nun in der Meisterausbildung. Die beiden Industriemechani-

ker sind arbeitslos gemeldet. Bei dem einem ist die Perspektive noch 

unklar. Der Jugendliche erhält intensive Unterstützung bei der Ar-

beitssuche, Internetrecherche und ein Bewerbungstraining im/inner-

halb des  Haus/es. Nach Aussage des Ausbildungsbetriebes besteht 

für den Jugendlichen eine sehr gute Prognose, innerhalb der nächs-
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ten drei Monate einen Arbeitsvertrag zu bekommen. Die Übernahme 

in ein Arbeitsverhältnis ist bisher gescheitert, da der Jugendliche die 

Ausbildung als sehr anstrengend empfand und aktuell eine „Pause“ 

brauchte.  

Bei dem anderen Industriemechaniker ist die Aufnahme eines Ar-

beitsverhältnisses zwar vorgesehen, jedoch steht der genaue Zeit-

punkt noch nicht fest. Mit Hilfe eines sechswöchigen Praktikums 

konnte ein intensiver Kontakt zu einem Betrieb aufgebaut werden. 

Zusätzlich fand ein Coaching mit dem Jugendlichen und den zustän-

digen Personen im Übernahmebetrieb statt. Der geplante Vertrags-

abschluss mit dem entsprechenden Betrieb musste verschoben wer-

den, da der zuständige Abteilungsleiter zurzeit überlastet ist und die 

Einarbeitung des Jugendlichen nicht gewährleistet wäre. 

Von den 49 noch im Projekt verbleibenden Teilnehmern und Teil-

nehmerinnen (vier haben die Abschlussprüfung bereits absolviert) 

werden 9 Auszubildende ihre Abschlussprüfung voraussichtlich im 

Sommer 2006 machen. 17 weitere Teilnehmer im Sommer 2007. Für  

5 Jugendliche ist die Abschlussprüfung im Winter 2007/2008 geplant. 

Im Sommer 2008 werden 12 weitere Prüfungen stattfinden. Die letz-

ten Prüfungen sind für 3 Teilnehmer im Winter 2008/2009 angedacht. 

Bei drei Auszubildenden erfolgte keine Angabe des Prüfungstermins.  

Träger Sommer 
2006 

Sommer 
2007 

Winter 
2007/08 

Sommer 
2008 

Winter 
2008/09 

Integra 2 1  1  

Gbig 
Jungnau 

2 3  1  

Waldhaus 1    3 

Pro labore 1 1  1  

Gjb Stuttgart  5  3  

Staufen 2 4    

AWO 1 3  6  

Giba   5   

Gesamt 9 17 5 12 3 

Tabelle 4: Verteilung der Abschlussprüfungen auf di e Prüfungsjahre 
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Nach Schätzungen der Träger werden von 49 Auszubildenden nur 

zwei die Abschlussprüfungen voraussichtlich nicht bestehen. Weitere 

sechs haben die Chance, die Prüfung knapp zu bestehen (Note 4). 

Die übrigen 36 werden die Abschlussprüfungen bestehen. Vier von 

ihnen haben die Chance, die Ausbildung sogar mit gutem Erfolg (No-

te 1) abzuschließen, weitere zwölf mit der Note 2, soweit dies im Vor-

feld prognostizierbar ist. (Von 5 Teilnehmern gibt es keine Angaben) 

Hinsichtlich des Ausbildungserfolges gibt es keine prägnanten Unter-

schiede zwischen den einzelnen Trägern. Die vier Erwartungen der 

Note sehr gut wie auch die sechs Erwartungen des knapp Bestehens 

verteilen sich jeweils auf fünf verschiedene Träger. Die zwölf in Aus-

sicht stehenden Noten zwei werden bei sechs Trägern erwartet, je-

weils ein- bis dreimal.  

0
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20

25

gutem Erfolg gut bestehen bestehen knapp
bestehen

warscheinlich
nicht

bestehen

Teilnehmende

Grafik 1: Erwartete Ergebnisse bei den Abschlussprü fungen  
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Im Laufe der Zeit ist es zu einer ganzen Reihe von Ausbildungsab-

brüchen gekommen wie die folgende Tabelle zeigt:  

Ausbildungsberuf Vorzeitig ausgeschie-

den 

Begründung 

Maler und Lackierer Vom Träger gekündigt Häufige Fehlzeiten ohne Entschuldigung; 

Abmahnungen blieben ohne Wirkung 

Maler und Lackierer Selbst gekündigt Private Beziehungsprobleme, die zu Woh-

nungsverlust und zum Abbruch der Ausbildung 

führten. 

Gärtner/ GaLa Bau  Selbst gekündigt Ohne Angabe von Gründen 

Bürokauffrau im Hand-

werk 

Vom Träger gekündigt Probezeitkündigung wegen zu hoher Fehlzei-

ten 

Tischler Selbst gekündigt Azubi hat nach ½ Jahr Ausbildung wegen 

schulischer Überforderung selbst gekündigt, 

will lieber Geld am Fließband verdienen (!!!). 

Hat sich nicht zur Vernunft bewegen lassen. 

Tischler  Selbst gekündigt Ohne Angabe von Gründen 

Bürokauffrau  Selbst gekündigt Überforderung mit persönlicher Situation, da 

psychisch krank 

Hauswirtschaferin Selbst gekündigt Ohne Angabe von Gründen 

 

Mit 16 Prozent liegt die Quote der vorzeitig aufgelösten Ausbildungs-

verträge im Projekt 48 PLUS deutlich unter dem Durchschnitt. In Ba-

den-Württemberg wurden im Jahr 2003 19,4 Prozent der abge-

schlossenen Ausbildungsverträge vorzeitig gelöst. Im Bundesdurch-

schnitt waren es 21,9 Prozent (BMBF Berufsbildungsbericht 2005, 

106). 
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6 Finanzierung der Ausbildungskosten 

Das Ausbildungskonzept des Netzwerks 48 PLUS vereinigt die Vor-

züge der betrieblichen Ausbildung (starke Ausrichtung auf produktive 

Arbeit bei gleichzeitig hohem Anteil an individueller Anleitung) mit der 

sozialpädagogisch orientierten Berufsausbildung in außerbetriebli-

chen Einrichtungen (individuelle Lernförderung, berufsschulbeglei-

tenden Unterricht, ausbildungsbegleitende Hilfen, sozialpädagogi-

sche Begleitung).  

Im Unterschied zu Bildungsträgern, die (nur) außerbetrieblich ausbil-

den, hat 48 PLUS den unschlagbaren Vorteil, dass die Ausbildung zu 

einem sehr hohen Anteil im Rahmen von Produktions- und Dienst-

leistungsaufträgen stattfindet, verbunden mit einer sehr intensiven 

fachlichen Anleitung durch die Ausbilderinnen und Ausbilder. Der 

Personalschlüssel von 1:8 entspricht den Vorgaben der zuständigen 

Stellen für die betriebliche Ausbildung und ist damit günstiger als in 

der Berufsausbildung in außerbetrieblichen Einrichtungen. Diese 

Ausrichtung hat entscheidende Auswirkungen auf die Motivation der 

Jugendlichen. Die sichtbaren Ergebnisse tragen zur positiven Ent-

wicklung von Selbstbewusstsein, von Engagement und Verantwor-

tungsbewusstsein bei. Es entsteht eine hohe Bindung an den Be-

trieb. Die Auszubildenden befinden sich nicht in Sonderausbildungs-

gruppen bei einem Bildungsträger, sondern sind betrieblich einge-

bunden. Kunden- und Leistungsorientierung bestimmen von Beginn 

an die Einstellungen und das Verhalten der Auszubildenden. Brüche 

zwischen dem relativ geschützten Lernen beim Bildungsträger und 

der harten Realität des betrieblichen Alltages, wie sie häufig während 

Praktika oder in Übergangsphasen zu beobachten sind, finden hier 

nicht statt. 

Gleichwohl müssen die Auszubildenden nicht auf die Vorzüge ver-

zichten, die in der außerbetrieblichen Ausbildung üblich sind, die in 

den Betrieben gar nicht oder nur teilweise geleistet werden können: 

die systematische Vermittlung berufsfachlicher Fertigkeiten, Kennt-
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nisse und Fähigkeiten einschließlich Theorieunterricht, die individuel-

le Lernförderung und die sozialpädagogische Begleitung. 

6.1 Kosten und Nutzen der betrieblichen Berufsaus-

bildung 

Die hohe Qualität der Ausbildung kostet entsprechend mehr als in 

der betrieblichen Ausbildung. Das Bundesinstitut für Berufsbildung 

hat zuletzt in den Jahren 1999 bis 2002 eine Untersuchung der Kos-

ten und des Nutzens der Berufsausbildung durchgeführt (Beicht, 

Walden, Herget 2004). Im Bundesdurchschnitt aller Berufe wurden 

durchschnittliche Gesamtkosten für die Berufsausbildung in Höhe 

von 16.435 Euro ermittelt. In den westdeutschen Bundesländern be-

trugen die Kosten 17.491 Euro pro Auszubildenden und Jahr. Sie 

setzen sich zu 50 Prozent aus den Personalkosten für die Auszubil-

denden, zu 36 Prozent aus Kosten für das überwiegend nebenberuf-

liche Ausbildungspersonal, zu 3 Prozent aus Anlage- und Sachkos-

ten sowie 11 Prozent aus sonstigen Kosten zusammen (Beicht u. a. 

2004, 40).  

Abbildung 1: Struktur der Bruttokosten insgesamt so wie in West- und Ost-

deutschland (Vollkosten) (Beicht u.a. 2004, 40) 
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Personalkosten der Auszubildenden sind Ausbildungsvergütungen, 

gesetzliche Sozialleistungen und tarifliche/freiwillige Sozialleistun-

gen. Personalkosten der Ausbilder sind die Kosten für haupt- und 

nebenberufliches Ausbildungspersonal sowie für externe Ausbilde-

rinnen und Ausbilder. Die Anlage- und Sachkosten betreffen die Ar-

beitsplatzausstattung (Werkzeuge, Übungsmaterial), Lehrwerkstatt 

und betrieblichen Unterricht. Unter sonstige Kosten fallen Lehr- und 

Lernmaterialien, Kammergebühren, Berufs- und Schutzkleidung, ex-

terne Ausbildung und Ausbildungsverwaltung (vgl. Beicht u. a. 2004, 

22). 

Abbildung 2: Struktur der Bruttokosten nach Ausbild ungsbereichen (Vollkos-

ten) (Beicht u.a. 2004, 49) 

 

Betrachtet man die genannten Durchschnittswerte nach Ausbil-

dungsbereichen, sind die Bruttokosten in der Industrie mit 17.750 

Euro pro Ausbildenden und Jahr höher als der Bundesdurchschnitt, 

während die Kosten in der Landwirtschaft mit 15.020 und im Hand-

werk mit 14.395 Euro pro Auszubildenden und Jahr niedriger ausfal-

len (vgl. Beicht u. a. 2003, 45). Die Bruttokosten sind in Betrieben mit 

Lehrwerkstatt um etwa 3.000 Euro (Handwerk) bis 4.400 Euro (In-
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dustrie und Handel) höher als in Betrieben ohne Lehrwerkstatt. Bei 

den Nettokosten (abzüglich der Erträge) ist die Differenz noch grö-

ßer. Betriebe mit Lehrwerkstatt geben in der Industrie und im Handel 

Netto 7.400 Euro mehr aus, im Handwerk 5.000 Euro mehr als Be-

triebe ohne Lehrwerkstatt. Der Mehraufwand bezieht sich vor allem 

auf die Anlage- und Sachkosten und (geringfügig) auf das Ausbil-

dungspersonal und die höheren Ausbildungsvergütungen in Betrie-

ben mit Lehrwerkstatt. Darüber hinaus sind die von den Auszubil-

denden erwirtschafteten Erträge um die Hälfte höher als in Betrieben 

ohne Lehrwerkstatt (vgl. Beicht 2004, 66).  

Abbildung 3: Bruttokosten, Erträge und Nettokosten in Betrieben mit und 

ohne Lehrwerkstattausbildung (Vollkosten) (Beicht u .a. 2004, 66) 

 

Von den durchschnittlichen Gesamtkosten pro Auszubildenden und 

Jahr in Höhe von 16.435 Euro werden durchschnittlich 7.730 Euro in 

Form von Erträgen durch die Auszubildenden erwirtschaftet. Die Net-

tokosten betragen mit 8.705 Euro etwas mehr als die Hälfte der Ge-

samtkosten (53 Prozent). Diese Anteile verändern sich aber im Laufe 

der Ausbildung. Im ersten Ausbildungsjahr ist der Aufwand für Un-

terweisungen durch das Ausbildungspersonal relativ hoch. Er nimmt 

im zweiten und dritten Ausbildungsjahr mehr und mehr ab. Gleichzei-
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tig steigen die Ausbildungsvergütungen. Die Nettokosten der Ausbil-

dung machen im ersten Ausbildungsjahr noch 68 Prozent der Ausbil-

dungskosten aus. Sie sinken im zweiten Ausbildungsjahr auf 55 Pro-

zent und im dritten Ausbildungsjahr auf 34 Prozent (Beicht 2004, 76).   

Abbildung 4: Bruttokosten, Erträge und Nettokosten insgesamt nach Ausbil-

dungsjahren (Vollkosten) (Beicht u.a. 2004, 76) 

 

Bei den Erträgen gibt es Schwankungen zwischen Industrie und 

Handwerk sowie zwischen gewerblich-technischen und kaufmänni-

schen Ausbildungsberufen. Die Erträge sind in den kaufmännischen 

Berufen größer als in den gewerblich-technischen Berufen. Auch bei 

den Kosten gibt es Schwankungen. Die Ausbildungsvergütungen 

sind in den gewerblich-technischen Berufen niedriger als in den 

kaufmännischen und erreichen dem entsprechend einen niedrigeren 

Anteil an den Gesamtkosten. In den gewerblich-technischen Berufen 

sind die Kosten für das Ausbildungspersonal niedriger, dafür sind die 

Anlage- und Sachkosten etwas höher.  
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Abbildung 5: Bruttokosten, Erträge und Nettokosten insgesamt nach gewerb-

lich-technischen und kaufmännisch-verwaltenden Beru fen (Vollkosten) 

(Beicht u.a. 2004, 78) 

 

Selbstverständlich gibt es auch erhebliche Unterschiede zwischen 

verschiedenen Berufen. Die Kosten für den Beruf Industriemechani-

ker/in liegen mit Brutto 21.728 Euro und Netto 14.803 Euro wesent-

lich über dem Durchschnitt von 16.435 Euro Brutto und 8.705 Euro 

Netto, der in etwa der Kostenstruktur für den Beruf Kauf-

mann/Kauffrau im Einzelhandel entspricht. Im Handwerk verursa-

chen Bürokaufleute überdurchschnittliche Kosten (Brutto 18.372 Eu-

ro, Netto 7.401 Euro), während Landwirte und Gärtnerinnen mit ca. 

15.000 Euro Brutto und ca. 6.300 Euro Netto leicht unter dem Durch-

schnitt liegen (Beicht 2004, 88-90).  
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Abbildung 6: Bruttokosten, Erträge und Nettokosten in sechs ausgewählten 

Berufen des Handwerks (Vollkosten) (Beicht u.a. 200 4, 88) 

 

6.2 Die Kostenstruktur im Netzwerk 48 PLUS 

Die jährlichen Kosten pro Auszubildenden erscheinen auf den ersten 

Blick im Netzwerk 48 PLUS relativ hoch, wenn man Kostensätze der 

Bundesagentur für Arbeit als Vergleich zugrunde legt. Auch gegen-

über den eben beschriebenen durchschnittlichen betrieblichen Kos-

tensätzen werden Steigerungen erreicht, selbst wenn man die mo-

dellversuchsbedingten Mehraufwendungen herausrechnet.  

Die Erklärungen sind relativ einfach:  

Im Bundesdurchschnitt betragen die Ausbildungskosten 16.435 Euro 

Brutto und 8.705 Euro Netto (bei einem jährlichen Ertrag von 7.730 

Euro). Diese Vergleichszahlen können nicht eins zu eins auf das Fi-

nanzierungskonzept des Netzwerks 48 PLUS übertragen werden. 

Sie liegen in den westlichen Bundesländern in Industrie- und Handel 

bei 18.979 Euro und im Handwerk bei 15.281 Euro.  

Im Netzwerk 48 PLUS sind industrielle Metallberufe sowie Büroberu-

fe, jeweils mit überdurchschnittlichen Kosten zahlenmäßig stark ver-

treten. Die meisten Berufe liegen in ihrer Kostenstruktur im Durch-
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schnitt. Unterdurchschnittliche Kosten fallen nur in wenigen Berufen 

an.  

Für die meisten Ausbildungsberufe im Netzwerk 48 PLUS gibt es 

eigene Lehrwerkstätten, insbesondere in den industriellen Metallbe-

rufen mit modernster CNC-Ausstattung. Die Bruttokosten liegen hier 

bei durchschnittlich 21.549 Euro wesentlich über dem Durchschnitt.  

Die Kosten für Lehrpersonal sind im Netzwerk 48 PLUS überdurch-

schnittlich. Neben Ausbilderinnen und Ausbildern (im betriebsübli-

chen Schlüssel 1:8) werden sozialpädagogische Fachkräfte einge-

setzt (vgl. Kapitel 3.6). Darüber hinaus wird zusätzlicher Betriebs- 

und Förderunterricht (Fachsprache, Mathematik) sowie berufsschul-

begleitender Unterricht durch ridaf  durchgeführt. Die Kosten für Aus-

bildungs- und Betreuungspersonal betragen im Netzwerk 48 PLUS  

47 Prozent der Gesamtkosten, während sie im Bundesdurchschnitt 

nur 36 Prozent erreichen.  

Gleichwohl wird tarifliche Ausbildungsvergütung gezahlt. Bei einer 

betrieblichen Ausbildung versteht sich dies von selbst. Im Kostenver-

gleich mit anderen Förderinstrumenten, etwa der Berufsausbildung in 

außerbetrieblichen Einrichtungen nach §214 SGB III, muss dies je-

doch besonders betont werden. Dort werden die Ausbildungsvergü-

tungen faktisch auf die Höhe der Zuschüsse zur Ausbildungsvergü-

tung abgesenkt, was auf eine betriebliche Ausbildung mit hohem 

produktivem Anteil nicht übertragbar ist.  

Die Erträge der Auszubildenden erreichen mit kalkulatorischen 3.500 

Euro jährlich weniger als die Hälfte des bundesweiten Durchschnitts. 

Sie liegen bei etwa zwei Dritteln der Erträge von Betrieben mit Lehr-

werkstatt. Zu diesem Zeitpunkt kann noch nicht ermittelt werden, wie 

sich die Ertragssituation im Dreijahresdurchschnitt tatsächlich entwi-

ckeln wird. Jedoch sei darauf verwiesen, dass die Adressaten des 

Netzwerks 48 PLUS ausschließlich Jugendliche mit Förderbedarf in 

den unterschiedlichsten Bereichen sind. Zusätzlicher Sprach- und 

Förderunterricht geht immer zu Lasten der produktiven Zeit. Zudem 



Zwischenbericht „48 PLUS“ 2005 

qualiNETZ GmbH 2006 
 

65 

führen Lern- oder Sprachschwierigkeiten zu einem erhöhten Zeitauf-

wand bei der Vor- und Nachbereitung der Lern- und Arbeitsaufgaben 

und der Durchführung der Arbeitsaufträge. Dadurch wird der Zeit-

aufwand für die Mitwirkung in der Produktion nicht verringert. Aller-

dings sinkt die Produktivität im Vergleich zu Auszubildenden in der 

freien Wirtschaft.  

Für das Finanzierungskonzept von 48 PLUS bedeutet dies zusam-

menfassend:  

Die Bruttokosten der Ausbildung liegen über dem o. g. Bundesdurch-

schnitt. Die Erwirtschaftung von Erträgen ist geringer als im Durch-

schnitt. Der Aufwand für besondere Förderung ist wesentlich höher.  

Für den Transfer in die Regelfinanzierung wird daher von einem Fi-

nanzierungsbedarf von 15.000 Euro pro Jahr ausgegangen. Die Brut-

toausbildungskosten einschließlich Erträge betragen demnach 

18.500 Euro. Das entspricht etwa dem Bundesdurchschnitt der Aus-

bildungskosten in Industrie- und Handel, liegt aber noch unter dem 

Durchschnitt der industriellen Metallberufe und berücksichtigt den 

Mehrbedarf für die intensivere Förderung noch nicht. Andererseits 

liegen die Durchschnittskosten in den meisten bisher im Netzwerk  

48 PLUS ausgebildeten Berufe unter diesem Durchschnitt, so dass 

ein gewisser, wenngleich auch nicht kostendeckender Spielraum zur 

Finanzierung des Mehrbedarfs für die intensive Förderung gegeben 

ist.  

Etwa die Hälfte der Fördersumme wird für die Finanzierung der orts-

üblichen und tariflichen Ausbildungsvergütung verwendet. Die ande-

re Hälfte sind Personalkosten, Sachkosten, Investitionskosten und 

sonstige Kosten für Lehrmaterialien. Dieser Betrag von ca. 650 Euro 

pro Ausbildungsmonat liegt in dem Rahmen, in dem die Bundes-

agentur für Arbeit auch die Lehrgangskosten für die Berufsvorberei-

tung oder andere Qualifizierungsangebote kalkuliert.  
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6.3 Übertragbarkeit in die Regelfinanzierung 

Der konzeptionelle Ansatz der Ausbildung in Sozialbetrieben erfüllt 

die Voraussetzungen für die Förderung der Berufsausbildung nach  

§241 SGB III. Hinsichtlich der Betriebsnähe der Ausbildung geht er 

allerdings weit über die üblichen Rahmenbedingungen der außerbe-

trieblichen Ausbildung hinaus.  

Sozialbetriebe können sich also ganz regulär an der Ausschreibung 

von außerbetrieblicher Berufsausbildung nach §241 SGB III beteili-

gen. Da es sich um zusätzliche Ausbildungsplätze handelt und die 

berufliche Qualifizierung und Integration in den Gesellschafterverträ-

gen der Sozialunternehmen als Unternehmenszweck beschrieben 

ist, erfüllen sie – trotz ihrer Beteiligung am Markt – die Vorausset-

zungen von Bildungsdienstleistern. Sie unterliegen mit Erträgen von 

unter 50 Prozent der Gesamtkosten der Gemeinnützigkeit. Allerdings 

gibt es zwei Hinderungsfaktoren, die bei der Bewerbung zu beachten 

sind: Mit dem Kostensatz von 650 Euro pro Monat liegen sie zwar im 

Finanzierungsrahmen für dieses Förderinstrument, laufen aber Ge-

fahr, gegen Niedrigpreisangebote nicht konkurrieren zu können, es 

sei denn, es gelingt im Angebot, die höhere Qualität durch einen ver-

besserten Ausbilderschlüssel im Zusammenhang mit der Ausbildung 

im Arbeitsprozess entsprechend herauszustellen. Weiterhin ist zu 

beachten, dass die Zahlung einer regulären Ausbildungsvergütung 

und die zur Refinanzierung zu erwirtschaftenden Erträge im Gesamt-

finanzierungsplan mit ausgewiesen werden müssen. Darüber hinaus 

erwirtschaftete Erträge mindern die Zuwendung.  

Ein interessantes Anwendungsgebiet ist die Finanzierung von Aus-

bildung im Rahmen des Sozialgesetzbuches II (SGB II). Für unter 

25jährige ist darin die Verpflichtung enthalten, sie unverzüglich in 

Ausbildung, Arbeit oder eine Arbeitsgelegenheit zu vermitteln (SGB II 

§ 3 Abs. 2). In den Empfehlungen der Bundesagentur für Arbeit zur 

Umsetzung des SGB II „Wege in Arbeit und Beruf – Acht-Punkte-

Plan zur Integration von jungen Menschen (Kurzfassung)“ steht die 

Vermittlung in Ausbildung auf Platz 2 der Prioritätenliste – nach der 
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intensiven Betreuung und Vermittlung durch das Fallmanagement. 

Unter dem Motto Vorfahrt für Ausbildung! heißt es:  

„Ein Berufsabschluss schützt (oft) vor Arbeitslosigk eit.  

Für grundsätzlich bildungsfähige und bildungswillige Jugendli-

che ohne Berufsabschluss soll die Möglichkeit geschaffen 

werden, einen Berufsabschluss zu erwerben. Jugendliche, die 

durch Schulmüdigkeit oder ungünstige familiäre und soziale 

Rahmenbedingungen nicht über optimale Schulabschlüsse 

verfügen, werden durch spezielle und flankierende Maßnah-

men unterstützt“ (BA 2004, 19). 

Weitere Eingliederungsleistungen wie berufsvorbereitende Bil-

dungsmaßnahmen und EQJ (Einstiegsqualifizierung Jugendlicher), 

Qualifizierungsmaßnahmen, Aufnahme einer Arbeitstätigkeit und Ar-

beitsgelegenheiten werden – in dieser Reihenfolge – auf die Plätze 

drei bis sechs der Prioritätenliste verwiesen.  

Viele SGB II-Leistungsträger haben die Notwendigkeit der Finanzie-

rung von Berufsausbildung für unter 25-jährige SGB II-Kunden er-

kannt. Die Ausbildung in Sozialbetrieben bietet ihnen nicht nur die 

Leistungsmerkmale der Berufsausbildung in außerbetrieblichen Ein-

richtungen (BaE) nach §241 SGB III, die nach §16 Abs. 1 SGB II 

auch für unter 25-jährige Bezieher/innen von Arbeitslosengeld II an-

geboten werden kann. Darüber hinaus bietet sie auch die Vorteile 

einer systematischen Ausbildung unter betrieblichen Rahmenbedin-

gungen. Die sich daraus ergebenden zusätzlichen Leistungsmerkma-

le (im Vergleich zu §241 SGB III) können ergänzend in den jeweili-

gen Ausschreibungen berücksichtigt werden, so dass damit unter 

Umständen deutlich bessere finanzielle Spielräume im Vergleich zur 

SGB III BaE ermöglicht werden können. Darüber hinaus bietet §16 

Abs. 2 die Möglichkeit, weitere Leistungen zu erbringen. Dieser Pa-

ragraf wird von den Leistungsträgern zum Teil sehr extensiv ausge-

nutzt, um für die jeweiligen Zielgruppen regional passfähige Konzep-

te umsetzen zu können. §17 SGB II regelt, dass die Agenturen für 
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Arbeit bzw. die Leistungsträger nach SGB II Eingliederungsleistun-

gen nicht neu schaffen sollen, soweit geeignete Einrichtungen und 

Dienste Dritter vorhanden sind, ausgebaut oder in Kürze geschaffen 

werden können. Hier wird ausdrücklich auf die Zusammenarbeit mit 

den Trägern der freien Wohlfahrtspflege verwiesen. Soweit für solche 

Leistungen Dritter keine Anforderungen im SGB III geregelt sind, 

kann die Vergütung über Leistungsvereinbarungen geregelt werden. 

Im Vergleich zu direkten Ausbildungszuschüssen an Betriebe bietet 

die Finanzierung von Berufsausbildung in Sozialbetrieben den Vor-

teil, dass zusätzliche Lernförderung und sozialpädagogische Beglei-

tung mit gewährleistet wird. Dies rechtfertigt auch den erhöhten För-

derbetrag im Vergleich zu subventionierter Ausbildung. Manche SGB 

II-Leistungsträger übernehmen die in vielen Bundes- und Landes-

programmen (z. B. starregio) üblichen Verfahrensweisen, Zuschüsse 

zur Schaffung von zusätzlichen Ausbildungsplätzen zu gewähren. 

Trotz zum Teil sehr präziser Definitionen des Kriteriums Zusätzlich-

keit bergen sie doch die Gefahr, von Mitnahmeeffekte auszunutzen.  

Ausbildungspauschalen von 8.000 Euro oder 5.000 Euro würden im 

Westen am ehesten die Betriebe nutzen, die ohnehin in den nächs-

ten drei Jahren eine Ausweitung ihrer Ausbildungsplätze beabsichti-

gen. Ehemals ausbildende, derzeit nicht ausbildende Betriebe lassen 

sich mit einem finanziellen Bonus ohnehin nicht überzeugen. We-

sentlich wichtigere Einflussfaktoren zur Erhöhung der Ausbildungs-

bereitschaft sind die Verbesserung der schulischen Voraussetzungen 

der Bewerberinnen und Bewerber, ausbildungsbegleitende Hilfen für 

Betriebe und Auszubildende und mehr Flexibilität bei der Umsetzung 

der Ausbildungsordnungen. Erst danach kommen finanzielle Anreize 

wie Wegfall der Kammergebühren für die Ausbildung oder Pauschal-

beträge (Troltsch, Krekel 2006, 14-15).  

Generell mag gegen eine stärkere Beteiligung des Staates an der 

Finanzierung der Berufsausbildung eingewendet werden können, 

dass hierfür in aller erster Linie die Unternehmen verantwortlich sind. 

Fakt ist aber, dass bereits jetzt erhebliche staatliche Mittel in berufs-
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qualifizierende Maßnahmen fließen, die zur Kompensation mangeln-

der Berufsreife dienen, dennoch aber in vielen Fällen nicht in eine 

Ausbildung einmünden. Das Institut der deutschen Wirtschaft bezif-

fert die direkten Kosten nachschulischer Qualifizierung auf 3.365 Mi-

lionen Euro im Jahre 2004, finanziert durch die Bundesländer, die 

Bundesagentur für Arbeit, Ausbildungsbetriebe und die Bundesregie-

rung (Klein 2005,15). Dieses Geld ist in vielen Fällen sinnvoller in die 

Berufsausbildung für Jugendliche mit schlechten Startchancen inves-

tiert.  

Aus SGB II-Mitteln finanzierte Ausbildungskosten in Höhe von 

45.000 Euro in drei Jahren amortisieren sich mehrfach. Die Chance, 

nach einer abgeschlossenen Berufsausbildung eine Arbeitsstelle zu 

bekommen, ist wesentlich größer als ohne Abschluss. Unterbliebe 

diese Ausbildungsinvestition, wäre für viele eine mehr oder weniger 

lebenslange Alimentierung die Folge. Einen monatlichen Bedarf von 

1.574 Euro für ein arbeitsloses Ehepaar mit zwei Kindern angenom-

men, beginnt sich die Investition für den SGB II-Leistungsträger be-

reits nach zwei Jahren Berufstätigkeit nach dem Abschluss der Aus-

bildung zu amortisieren. Für den Modellfall sind Regelleistungen in 

Höhe von 311 Euro während der Ausbildung und eine spätere Fami-

liengründung angenommen worden. Noch nicht berücksichtigt sind 

Steuern und Sozialversicherungsbeiträge, die während der Berufstä-

tigkeit zusätzlich in die Staats- und Sozialkassen fließen.  

Vor diesem Hintergrund ist eine Ausweitung der finanziellen Förde-

rung von Ausbildungsplätzen in Sozialunternehmen eine durchaus 

lohnenswerte Investition. 
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